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2. vorliegende Schrift erfhien zuerft in der Edin- 


burger Liferaturzeitung, ward aber nachher, mit weni= 


‚gen Veränderungen und Zufägen, befonders wieder ab- 
gedruckt, und fo in Form einer eigenen Abhandlung 
‚duch ganz England verbreitet. Da ihr Gegenfland 


\ ein Gelehrter ift, welchen das gebildete deutfhe Publi= 
' Zum allgemein verehrt und bewundert, fo glaubte: der 


Ueberfeger fih um feine Nation ein DVerdienft zu er: 


‚werben, wenn er das englifche Original in deutfchem 
| Gewande auftreten ließe, um einfihtsvolle Männer 
vielleicht zu einer genauern Würdigung der Verdienfte 
 Goethe’5 zu veranlaffen. Zwar wird man einerfeits 
dem Kritifer nicht überall beiftimmen Eönnen, bejone 
ders da, wo er fih Ausfälle auf die deutfhe Nation 
und deren Literatur im Allgemeinen erlaubt, aber 
„eben fo wird man doc andererfeitd zugeben müffen, 
daß der herbe Zabel, welchen Goethe erfahrt, weder 


unüberlegt und abfprechend, nod) durchweg unverdient 
fi. Scheinen mandhe rtheile etwa zu beißend, fo 
vergeffe man nicht, dab Goethe feinen Gegner durd) 
verfhiedene Aeufferungen zum Umwillen gereizt haben 
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mag. Wir rechnen dahin 3. B. das, was er Th. In, 
S. 214, feiner Biographie, Über die englifche Litera- 


tur und den Nationalcharakter der Engländer fagt, n 


nachdem er zuvor ©. 212, bemerkt hatte, „von einem 
Engländer werde erzählt, er habe fih aufgehan- 
gen, um niht mehr tägli fi aus-und an- 


zuziehn;“ ferner ©, 196, feine ungünflige Erklä- 
ung über die Theaterflüce der Engländer. „Sie 


find,” fchreibt er, „meiftens formlos, und 


wenn fie auch gut und planmäßig anfangen, 


fo verlieren fie fid Doch zulest ins Weite. 


Es fheint ihren Verfaffern nur darum zu 
thun, die wunderlihften Scenen anzubrin 


gen, und wer an ein gehaltenes Kunftwert 


gewöhnt ift, fieht fi zulegt ungern ins \ 


Grängenlofe getrieben. Meberdieß geht 
ein wildes und unfittliches, gemein-wäüftes 
Wefen bis zum Unerfrägliden fo ent 
fhieden durdh, daß es Ihwer fein mögte, 
dem Plan und den Karaktern alle ihre Un- 
arten zu benehmen. Sie find eine derbe 
und dabei gefährlihe Speife,” uf.w. SH. I, 


©. 27, jpeiht er von den „Wunderlidfeiten. 


der englifhen Ausfprahe,” und dem „Befon: _ 


deren ihres Tones und Klanges,” und dem 


„Befonderften der perfünlidhen Eigenbei- 
ten des Engländerd.” Die englifche Nation hat 


unftreitig unter allen Vötlfern die höchfle Stufe von 


Bildung erflommen; fie ift nicht eiferfüchtig auf ihre 
Nahbaren, aber fie nimmt eö übel, wenn man ihre 


 entfchiedenen Vorzüge nicht anerkennen, oder wohl gar 
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herabwärdigen und verkleinern will. Wer ibte Sprache 
verachtet, der Fennt fie nicht; denn wer fie Fennt, der 
hast fie gewiß. Mag fie immerhin Elingen, wie fie will, 
fo behauptet fie dennoch große Vorzüge vor den meiften 
übrigen lebenden Sprachen; am wenigften aber mögte 
Der Deutiche Urfache haben, fi über fie aufzuhalten, da 
fie an Keihthum und Energie die feinige bei weitem 
übertrifft. Und was foll denn das „Befonderfte 
ber perfönlihen Eigenheiten ded Englän- 
ders" feyn? — € ift wahr, der Engländer hat 
feine eigenen National: Sitten und Gebräuche ; allein 
man zeige und irgend eine andere Nation, welche nicht 
ebenfalld die ihrigen hätte. 

Gleih im Anfange feines Werks äußert Goethe: 
‚nit einemjeden mögte eö verliehen fein, 
in gewiffen Sahren mitunerwarteten, mäd) 
fig wirffamen Erzeugniffen von Neuem 
"aufzutreten. Geht wahr; und daß dies grade 
bei ihm der Fall fei, beurkundet feine Biographie auf 
allen Seiten, faft in allen Zeilen. Sndeffen meint er, 
„e8 fei in fpätern Tagen höhft erwänfgt, 
wenn irgend eine Sheilnahme uns aufre 
gen und zu einer neuen TShätigfeit beftim: 
men mag; — aljo glei) viel, welde Zheilnahme, 
fei fie verfländig oder nicht, fei fie faliy oder wahr, 
geheuchelt oder ungeheuchelt. Stgend eine Theil: 
nahme darf er fich gewiß verfprechen, wenn er Th. T, 
©. 41 und 42, folgende poetifhe Befchreibung eines 
welttundigen Erdbebens giebt: „Am erften Novem: 
ber 1755 ereignete fih das Erdbeben von 
Liffabon, und verbreitete über die in Frie 
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den und Ruhe fhon eingewohnte (!) Welt 
einen ungeheuten Schreden. Eine große, 
prächtige Refidenz, zugleih Handels: und 
Hafenftadt” (das weiß ja jeder Schulfnabe) „wird 
ungemwarnt‘/ (wer hätte fie doch wohl warnen follen) 
„von dem furhtbarften Unglüd betroffen. 
Die Erde bebt und [hwankt, (das that fie 
freilich wohl, weil fonft Fein Erdbeben gewefen wäre) 
‚das Meer brauft auf,” (eine fehr natürliche Folge 
des Bebens und Schmankens der Erde) „die Schiffe 
fhlagen zufammen,” (Sic) „die Häufer flür . 
sen ein, Kirhen und Thürme darüber her,” 
(doch wohl nur über die zunachfl angrängenden) „der 
Eöniglihe Palaft zum Theil wird’ (foll beis 


Pen: wird zum Shell) „vom Meere verfhlungen, 
Die geborfiene Erde fheint Flammen zu 


fpeien: denn überall meldet fi Raud und 
Brand in den Ruinen‘ u.f.w, Ungeachtet aber 
die geborfiene Erde nur Flammen zu fpeien fcheint, 
fo heißt eö dennoch weiterhin: „die Flammen -wi- 
then fort,’ u.f.w. €8 ift zu bedauren, daß Goe: ’ 
the, wie er felbft gejteht, *) in feinen früheren Zah: 
ren die alte Elafiiihe Literatur der Griechen und Ro- 
mer faft gänzlich vernachläffigte, und nicht durch an- 
haltendes Studium derfelben feinen Gefchmad zu bil- 


*) &h. II, ©. 40, heißt eg: &o hatte ich denn das Lateinifhe 
gelernt, wie das Deutfche, das Franzöfifche, das Englifche 
nur aus dem Öebraud, ohne Regel und ohne 
Begriff.“ Zum Ueberfluß wird noch dabei bemerkt, „Daß er 

die Örammatitüberfprungen habe.“ Und fo war 
er befhaffen, als er grade die Akademie befuchen follte.. 


5 


a 


den und zu verfeinern bemüht war. Wie fchön fagt 
Seneca bei Gelegenheit feiner philofophifchen Reflerio: 
nen über den Zod: „Hanc (animam) qui con- 
tempserlt , securus videbit. maria perturbari: 
etiamsi illa omnes excitaverint venti, etiamsi 
aestus aliqua perturbatione mundi totum in ter- 
ras verterit Oceanum. Securus aspiciet fulmi- 
nantis coeli trucem et horridam faciem: franga- 
tur licet coelum, et ignes suos in exitium omnium, 
in primis suum, misceat. Securus aspiciet rup- 
tis compagibus dehiscens solum. Illa licet Inie- 
rorum regna retegantur, stabit super illam vora- 
sinem intrepidus, et fortasse, quo debet cadere, 
desiliet;“ wie vorfrefflich befchreibt er an einem an 
dern Orte die Sündfluth in folgenden Worten: „Pri- 
mo immodici cadunt imbres, et sine ullis solibuüs 
triste nubilo coelum est, nebulaque continua, et 
ex humida spissaque caligine, nunquam exsiccan- 
tibus ventis. Inde vitium satis, et segetum sine 
fruge surgentium marcor. Mox injuriam et va- 
lidiora sensere, solutis radicibus. Labant ac ma- 
dent tecta, et in imum usque receptis aquisfun- 
damenta desidunt. Postquam magis Magisque 
nimbi ingruunt, et congestae seculis tabuerunt' 
nives, devolutus torrens altissimis montibus ra- 
pit silvas male haerentes, et saxa revolutis re- 
missa compagibus rotat. Abluit villas, et inter- 
mixtos ovium ‚greges devehit; , vulsisque mino- 
ribus tectis,  quae in transitu ‚abduxit, tandem 
in majora violentus oberrat. ‚Urbes et implici- 
tos trahit..moenibus. suis popnlos, ruinam an 
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naufragium quevantur incertos. Auctus deinde 
processu aliquo. in se torrentibus raptis, yplana 
passim populatur, ‚ Novissime ruina magna gen- 
tium clarus onustusque diffunditur.: Amnes vero 
Suapte, natura 'vasti, et tempestatibus rapti, alveos 
relingtiunt, superfusi novas sibi fecere ripas. Nec 
jam 'radices nec. media montium stringunt, sed 
jugaipsa sollicitant, ferentes secum madefacta 
montium latera, rupesque dejectas, et magnarum 
promontoria regionum,: quae fundamentis labo- 
rantibus a continente recesserunt. Interim per- 
manant-imbres, ‚fit coelum gravius, ac sic diu 
malum ex malo: colligit. Quod olim fuerat nu- 
bilum, nox: est, et quidem horrida et terribilis, 


intercussu luminis..diri. Crebra enim micant ful- 


mna;' procellae quatiunt mare: tunc primum \ 
auctum fluminum accessu, et sibi angustum jam 
promovet littus. Non continetur suis finibus, sed 
prohibent exire; torrentes, aguntque Iluctus retro; 
Jam'omnia, quae prospici possunt, aquis obsiden- 
tur. Omnis tumulus in profundo latet, et im- 
mehsämbique altitudo est. Tantum in summis 
montium jugis vada sunt. In ea excelsissima cum 
Iiberis conjugibusque fugere, actis ante se gregi- 
bus: diremptum inter miseros commercium ac 
transitus: editissimis quibusque adherebant homi- 
num reliquiae; quibusin extrema perductis, hoc so- 
lum solatio fuit, quod transierat in stuporem me- 
tus. Unus humanum genus condit dies.“ Wer fiebt 
nicht, wie dürftig und elend Goethe’3 Zeichnung des 
Eröbebens von. Liffabon gegen diefe Fräftigen Gemählde 
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von Seneca erfcheint! Ob aber auch wohl Goethe die 
Schriften eines Seneca eben mehr, als höchftens dem 
Namen nah, Fennen mag? — : foldhe alte verlegene 
Waare fühe man jegt nur in fihmußigen Schulftuben, 
nicht in den gepugten Prunfzimmern vornehmer Did: 
ter unferer Zeiten. 

Ale Fehler übrigens, welche die früheren Arcbei- 
ten Goethe’s charakterifiren, fallen au) bei diefer in- 
vita Minerva begonnenen Biographie nur zu fihtbar 
in die Augen. Wir rechnen dahin zuvörderft die über: 
all hervorfchimmernde leichtjinnige Beradyfung der Ke= 
ligion und Moralität, wodurd er’ bekanntlich unend- 
lichen Schaden angerichtet hat. So fpriht er 3. 2. 
Ih. I, ©. 43, in einem. wegwerfenden Zone von 
Berafgeiigten der Geiftlidfeit” SL, 
:©:.12, ter: „Sofrates galt mir für ei 
nen trefflihen weifen Mann, der wohl, im 
Leben und Tod (e) fih mit Chrifto verglei- 
hen laffe, und feine Schüler [hienen mir 
große Wehnlidhfeit mit den Apofteln zu ha 
ben.” Wer. folche gefährliche Grundfäße vor das große 
Publifum bringt, der ift ein verabfheuungswürdiger 
Menfh.  Zh. IH, ©. 102 f. fhreibt er: „Die derbe 
Natürlichkeit! des: Alten Teftaments und 
die zarte Naivetat des Neuen hatte mid im 
Einzelnen angezogen;alsein Ganzeswollte 
fie mir zwar niemald reht entgegentreten, 
aber die verfhiedenen Charafter (e) der 
verfhiedenen Büihermahten mid nun nidt 
mebr irre: ih wußte mir ihre Bedeutung 
der Keihe nah treulid’zu vergegenmwätti- 


3 
gen, und hatte überhaupt zuviel. Semüth, 
an diefes Bud verwandt, ald daß id es je 
mals hätte wieder entbehren follen.”’ , Laßt 
fih. wohl. ein größerer Unfinn denken? — Doc, er 
fährt noch weiter fort: „Eben von Diefer gut- 


müthlihen Seite warich gegen alle Syöt 


tereien gefhüst, weil ih deren Unredlid- 
Feit fogleih einfah. Ih verabfheute fie 
nicht nur, fondern ih Eonnte darüber in 
Muth gerathen, und ih erinnere mid nod) 
genau, daß ih in Eindlid (Eindifh?) fanati- 
fhem Eifer Boltaiten, wennidh ihn hätte 
habhaftwerden Fönnen, wegen feines Saul 
gar wohl erdroffelt Hätte.‘ Noscitur ex socio. 
Goethe war von demfelben fanatifhen Eifer befeflen, 
welcher ben feeligen Sand zu dem teuflifchen Ent 
fchluffe bewog, den armen Koßebue, mohlfeeligen An 
denfens, zu morden. Glüdliher Weife ift. Voltaire 
längft eines natürlichen Todes geftorben, und visfirt 
alfo nicht mehr, duch Goethes meuchelmörderifche 
Hand Ala Kosebue zu verfcheiden. — Schlecht und 
unmoralijch find die, politifchen Marimen, welche Goe- 
the hie. und da äußert. Th. III, ©. 124, meint er, 
die Zinanzen, deren Einfluß man im Staate für fo 
wichtig halte, verdienen wenigen Betracht: „venn,". 
fügt er hinzu, „wenn es dem Ganzen fehlt, fo 
Darf man dem Einzelnen nur abnehmen, 
was er mühfam zufammengefbharrt und ge - 
halten bat, und fo ift der Staat immerreid 
genug.” ©. 127, heißt ed: „Dem Staate liegt 
nur daran, Daß der Befiß gewiß und fiber 
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fei; ob man mit: Redht befige, Fann ihn we- 
nigerfümmern;’ und ferner ©. 142: „Sm Fries 
ben befleht der Patriotismus eigentlid 
(giebt. es. denn auch.einen uneigentlihen Patriotismus ?) 
‚nur darin, daß Jeder vor feiner -Shüre 
Echre, feines Amts warte, auch feine Lektion 
lerne, damit e3 wohl im Haufe fiebe.". Bil- 
lig enthalten wir uns, AneDERHE ähnliche: Beifpiele an= 
zuführen. 
| Un faden, ehem: Bortfbielen ‚ worin fie) 
Goethe von jeher fo wohl gefiel, Taßt er’5 auch) jest 
nicht fehlen. Dahin gehört 3.8. die närrifhe Deft- 
nition dee wahren Erfahrung, Ih. II, ©. 142. „Die 
wahre Erfahrung,’ heißt es hier, „fei ganz 
eigentlid, wenn man erfahre, wie ein Er 
fahrner die Erfahrung erfahrend erfahren 
müffe.“ Der Erfinder fol ein gewiffer Behrifch fein, 
auf sdeffen Gehirn wahrfcheinlih ein heißer "Sommer 
nachtheilig. gewirkt. hatte.  Achnlichen Unfinn findet 
man Th. IT, ©. 138, wovon einem feltfamen Dr= 
den im Weblar die Nede ift, „welcher philofor - 
pyhifh und myflif fein follte, und feinen 
eigentlihen Namen hatte. Der'erfte Grad 
hieß der Uebergang, Der. zweite. des Mieber- 
gangs Webergang, der dritte des Leber 
gangs Lebergang zum Uebergang, und der 
vierte des Uebergangs Uebergang zu des 
uebergangs Webergang.”. Es ift doch wahrlich 
arg, das Publiftum mit jo Findifchen Poffen zu äffen, 
die höchftens nur in Bauerfchenken und: Zigeunerfrüs 
gen ihe Glücd machen Fünnen. Aber, wollen wir auf 
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richtig fein, und uns die Urfachen nicht verhehlen, de= 
nen wir diefe und ähnlihe Quisquilien in Goethe’s 


Schriften: verdanken. Erftens. ift Goethe jest viel zu 


bejahrt, um noch als Scpeiftfteller vor dem onen 
Publikum Kunst | | 


— Quam continuis et. auantis longa senectus | 
Plena malis; deformem et tetrum ante omnia vultum 
Dissimilemqgue sui; deformem pro cute pellem, 
Pendentesque genas, et tales aspice rugas,: 

Quales, umbriferos ubi pandit Tabraca saltus 

In vetula scalpit jam mater simia bucca. 

— 0-1... 03 ; Se GRInE 
Membrorum damno major N N 


Ungeachtet Goethe, wie feine Freunde rkfüheen ‚ein 
überivdifches oder überfinnliches Wefen ift, weit erha- 
ben über alle Adamskinder, die jemals eriftirten, fo 
Scheint er dennoc) in höhern Fahren die gemeine Men- 
fchennatur «nicht wohl verleugnen, fondern unfer einer 
gewiffen  Alteröfchwäche, wie andere Sterblide, erlie- 
gen zu wollen. ‚Denn wiernun einmal die Alten. ges 
meinhin fehr. gefehwäsßig find, fo fihmwast auc) er 
blind in den Tag hinein, ohne fi darum zu füme 
mern, was sex fchwaßt,, und warum er kömabtı und 

wie andere: Alte :fafeln, fo fafelt: auch er. Nachdem 
ve uB 3b: IL,:ı©. 188— 190), deei feinde Bekanns 
ten, Hermann, Gröning und: Horn, befchrieben hat, 
jo fährt: ev. fort: „Umftändlider muß ih jedodh 
hier eines Mannes erwähnen,’ uf. w. „Es, 
war Langer,’ nf. w. v Diefe umftändtichere 
Erwähnung füllt eine .Geite während die weni- 
ger umfländlicdhe vorhergehende von Hermann und 


| 
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Konforfen zwei Seiten einnimmt. Man fieht alfo 
wohl‘, wad man von andern umftändlichern Erwähnun= 
gen de Berfoffers erwarten dürfe. Aber zweitens ift 
Goethe duch zu fhmeichelhaften Beifall und übertrie- 


‚bene Lobeserhebungen feiner Freunde und Klienten ver: 


wöhnt und verdorben; er verlangt und erwartet uns 
bedingte Huldigung. Wirklih huldigt ihm auch, Die 
größere Lefewelt, auf öffentliche Urtheile Anderer blind- 
lings fich verlaffend, fo allgemein, daß man fidy nicht 
das mindefte bedenkliche Urtheil über ihn erlauben darf; 
ohne auf eine derbe Art zurechfgewiefen zu. werden; 
man wage ed nur, ihn irgend anzutaften,, fogleich 
wird man fich mit dem Machtfpruche abgefertigt feben, 
man Fönne ihn gar nicht beurtheilen, denn 'man ver: 
ftehe ihn nicht. So gleicht dann Goetheieinem ver 
zogenen Kinde, das nie die Ruthe fühltez: fo hält ex 
fid) dann, wie der Engländer 8. 14, richtig "bemerkt, 
für fo überaus wichtig, daß er überzeugt ift, es Eönne 
nichts, was ihn angeht und von Ihm ausgeht, ald un: 
bedeutend angejehen werden. Man mwundere fich daher 
nicht über die vielen Spuren von Nachläffigkeit und 
Flüchtigkeit, welche feine Werke überall ducchkreugen; 
es find Fehler, die dem großen Goethe angehören, der, 
fhreibe er wie er wolle, unfehlbar vergöttert‘ wird. 
Und follte er auch dann und wann das Publiftum 
fogar etwas verächtlich behandeln, fo nehme man ihm 
das nicht “übel, fondern man erinnere fi), daß gar 
zu große Schmeichelei «und Unterwärfigfeit gemeinigs 
lich Veradhfung zur Begleiterinn hat Entfieht ev fi) 
doc) nicht ‚einmal, feine Baterfladt Frankfurt ziemlich 
unfein zu behandeln, indem er . 8 Sh.I, ©, 37 
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von den dortigen armen verbleichten Waifenkindern 
fpricht, und fie den Schafheerden anfchließt, die man 
zu gleicher Zeit in’d Treie Ließ. Im welcher Achtung 
das Publitum bei ihm ftehn müffe, ann man leicht 
aus den vielen gemeinen. pöbelhaften Ausdrücden ab: 
nehmen, die er fich erft neuerlich wieder in feiner Bio- 
graphie erlaubt. Wir heben davon beifpielöweife mur 
einige der gelindern aus, weil unfere Feder fi) firäubt, _ 
die plumperen abzufehreiben. Ih.I, ©. 95, fchreibt 
er: „stergab mir nero, DaBumie 
der Kopf fummte;’ ©. 101, „Schläge und 
Hüffe;' ©. 196, „eine Art von nafeweifem 
Keftgquadelben;“ h. II, ©. 37, „ein täppi- 
fher Menid;' ©. 61, „der öffentlihen Mei- 
nung eim Schnipphen: [hlagen;“ ©. 131, 
„einer der wünderlihften Kauße;" ©. 267, 
„er: büeß Feine Gmpfindungen ohne Mißi- 
gung abfbhnurren;” ©. 371, auf eine halb, 
duffelige Weifey‘ Ih. IN, ©. 22, „Syhidt 
machen; ©.136, nennt er einen gewiffen von Goue, 
deffen Bekanntfhaft er in Weglar machte, „eine 
derbe, breite handvrifhe Figur.” Warum 
denn hHandvrifche? Man follte Faum glauben, daß 
jemand durch Hochmuth und Vebermuth zu einem fo 
hohen Grade von Aberwis und Muthwillen verleitet 
werden Eönnte, die Bewohner einer ganzen beutfchen 
Provinz auf eine folche Urt beleidigen oder Läherlih 
machen zu wollen. Giebt es nicht ebenfalls in feiner 
Baterftadt Frankfurt, wie überall, derbe, breite Figu- 
ven? oder giebt ed in Frankfurt nur hagere, lange Fir 
guren? Und wie würde es ihm gefallen, wollte man 


13° 
ihn felöft öffentlih eine BERN Ba Br 
furter Figur nennen! — 

Der Nachläfjigkeiten im Styl giebt e3 ans in 
diefer Biographie unzählige. Nur einige Beifpiele zur 
Probe. Th. I, ©. 15, fleht: „leideraber war un 
fer Haus und nod) einige andere, für: unfer 
Haus nebft einigen andern Häufern; &. 27, — „und 
hofften wohblauhnodeinmaleine Krönung 
mit Augenzu erleben. Warum nicht au) mit den 
Ohren! befonders da es bei der Krönung nicht nur viel 
zu gaffen, fondern auch viel zu hören gab; denn Pauken 
und Trompeten  ertönten in. den Straßen dergeftalt, 
daß Goethe in Verfuhung gerieth, mit feinem Grefs 
chen mitten auf dem Markte einen Walzer zu tanzen. — 
Ghendaf. „wir hielten denjenigen für unfern 
wahrften Freund.” Sf undeutfch; es follte heißen: 
beften Freund. ©. 29, „Denneswarkfein Frank 
furter” — „der nit diefe beiden Ereig- 
niffe” — „für den Gipfel feines Lebens ge 
halten hätte” ©. 72, „jo fing id nun — 
„zu bezweifeln an," für: fo fing ich nun an, u. 
[.w.» ©. 85, — „ib nahm mir ein Herz,” für: 
ich war fo- beherzt. ©. 92, „Spielfaben in Hu | 
zahl,“ für: unzählige Spielfahen,; &, 96, „mein 
Sorn verfühlte fi,” für: fühlte fih ab; ©. 97, 
„erusbig,”für:tieoßig; S. 100, „ih wardüber eine 
gewiffe Würde berufen; ©. 102, „ih feßte 
aus dem Stegreife beimir fefl,“ für: ich ent: 
fchloß mich auf der Stelle; ©. 26, fängt er fogaran: 
aus- dem Stegreife zu weinen, zu Elagen 
und fih ungebärdig zu ftellen; und ©. 323, 
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wird eine Reife aus dem Stegreife unternom 
men. ©. 115, „Anfehen, für: Auffehen; &. 139, 
„deffen Pinfel in Staffeleigemälden nidht 
zu fhelten if.” Wer wird einen Pinfel fhelten? 
Es follte heißen: veradhten. ©. 234, „die An: 
fänge einer Kunfl,” für: Anfangsgründe. Der: 
felbe Fehler findet fih ©. 249, noch einmal. ©. 281, 
„Elärten mich auf,’ für: gaben mir Aufklärung. 
©. 326, „jedermann erwartete fi ein gro- 
Bes Unglüd,” für: fürchtete. Th. II, ©.6, „Iprad 
ihm von der Sache, für: mit ihm. ©. 19, „man 
forgte," für: beforgte. ©. 34, beißt es: „wenn 
man in der Liebe glüdlicd) fein wolle, habe 
man fi des tiefften Geheimniffes zu be: 
fleißigen.' Sollte heißen: der tiefften Verfchwiegen- 
heit. Wer mag ihn verftehn, wenn er ©. 35 fchreibt: 
„das Perfonal einer jeden heitern Gefell- 
[haft vollfländig zu mahen gehört notb: 
wendig ein Xcteur, welder Freude daran 
hat, wenn die Uebrigen, um fo manden 
gleihgültigen Moment zu beleben, die Pfei:- 
le des Wibes gegen ibm rihten mögen.” 
©. 40, „and wie mir! — „verleideten,” für: 
verleidet wurden. Bon der Madame Fleifcher, wird 
©. 47 bemerkt, ‚es habe ihr weder an Geilt noch) an 
Rip, nohb an Zunge gefehlt.” ©.72, „lebens: 
artig werden,” für: Lebensart lernen. ©. 126, 
fpricht er von der Sünde in den heiligen Geift;" 
und ©. 139, von Gedichten, welche fi nothwen: 
dig mahten.” ©. 168, heißt es: „mein Stu: 
bennahbar, dem feine Augenlieder immer 
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mehr ablegten;“ foll anzeigen: deffen Augen im- 
mer fchwächer wurden. ©. 186, „ib verhegte mei- 
nen glüdlidhen Organismus,’ und ©. 187, 
‚ic hatte eine größere Heiterkeit des Gei- 
fies gewonnen, als ih mir lange nidt ge= 
Fannt.’ ©. 197, nennt er feine Schwefter „ein in- 
definibeles Wefen.” ©. 2083, heißt es: „ließ 
ein Pulver fallen, das ich für den feinften 
Kiefelftaub anfpredhen (halten) mußte” ©, 
249, „Se mehr er fi in fi felbft concen- 
teivte, je (deflo) unwohler (!) mußte es ihm 
werden.” ©.259, „es ift fhon eine zgiemlid 
angenehme Empfindung, uns duch Mißbil- 
ligung und Mißreden über Unfers gleihen 
hbinaudzufegen, (!) weswegen au bierim die 
gute Gefellfhaft, fie beftehe aus Wenigen 
oder Mehrern, fih am liehften ergeht.” ben 
fo fchön ift, was er ©. 262 fagt: „Da ich mich bei 
neuen Befanntfhaften meiftentheils eine 
Zeit lang gehn ließ.” ©. 300, beißt e8 von 
Gleim: „er gewann fih fo viele Freunde, 
 Schuldige und Abhängige, daß man ihm 
feine breite Poefie gerne (gern) gelten ließ.’ 
(Sollte das nicht, beiläufig gefagt, aud) bei Goethe 
der Fall feyn?) Th. III, ©. 38, flieht: „wenn fie 
fih nah ihrer Weife behaben Eonnte” &, 
57, wird die franzöfifche Literatur bejahrt und vor: 
nehm genarnt. ©. 229, findet man: „traf ein 
Brief von Weygand aus Leipzig ein, mid 
um ein Manufcript zu erfuhen;”— ©. 286, 
das Gefpräd serbrad) oder zerbrödelte 
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RM: u _. Und uns bricht die Geduld, oder, um mit 


Goethe zw reden, unfre Geduld zerbricht oder zer 
Hröcelt fih, noch mehrere ähnliche Beifpiele anzu= 
führen. Wozu follte es auch nügen? — einen Neger 
weiß wafchen zu wollen, ift ein IIORIUNN Unter- 
nehmen. 

Ohne es felbft gewahr zu werden, 1äße fih Goe 
the einmal auf dem Wege zur Selbflerfenntniß finden, 
‚wenn er Tb. II, ©. 72, die gelehrte Bemerkung madıt: 
„E83 drangen fid) der deutfhen Sprade, zu 
fo manchen neuen Begriffen, aud unzähli- 
ge fremde Worte nöthiger und unnöthiger 
Reife mit auf.” Wir müffen vor "allen Dingen 
den Fehler rügen, welchen er fich hier gegen die Spra- 
che zu Schulden Eommen laßt; einen Fehler, den man 
Faum einem Tertianer zu gut halten würde. Er ver 
wechfelt nemlih Worte und Wörter; und unwider- 
fprechlich beurkundet er diefe feine grobe Unwiffenheit 
noch zweimal auf der gleich nachfolgenden 73flen Seite, 
wo e8 heißt: „ohne Einmifchung fremder Vor- 
te; ingleihem: „Buch fremde Worte verum 
zierte Sprache.” Aud hier follte e8 in beiden 
Fällen Wörter heißen. Sollte Goethe in feinen al: 
ten Tagen nod auf den naiven Einfall gerathen, das 
Publitum mit einem alphabetifchen Werzeichniffe feiner 
der deutfchen Sprache unnöthiger Weife aufgedrunges 
nen Wörter zu befchenfen, fo würde das Werk wahr: 
fcheinlic) nicht unter dem Zitel eines Wörterbuds, 
fondern unter dem eines Wortebuchs erfcheinen, Die- 
fem [hönen Rubrum würde unftreitig das Nigrum an Bor: 
trefflichkeit nicht nachftehn ; denn fchon feine Biographie 
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liefert herrliche Materialien, wovon fi hier einige 
authentifch mittheilen Laffen, um unfern Xefern zu zeis 
gen, was fie von dem Goethefhen Wortebude 
zu erwarten. haben dürften. „Aeufferlichkeiten,” 
weltlihe. (3. T, ©. 294.) ‚Altvordern,” — für 
Vorfahren: (Eh: I, ©. 36.) „Augenfällig” — 
für augenfcheinlih. (Th. I, ©. 26.) „Ausweiten;" 
3: B. „ich hatte mir den Geift ausgeweitet.‘ (Th. III, 
©. 71.) „Beaugt," — für fharfihtig. (Th. IIT, 
©. 280.) „Öequartierung, — für Eingquar- 
tierung. (Eh T, ©. 177.) „Dihtarten.* (Th. IT, 
©. 93.) »„Dihtmwerke": (HT, © 4) „Ein 
Dringling.”: (Sb. IT, "SG. 56.) „Einftand;” 
3. B. „ohngeachtet alles Wohlwollens gelangte id) doch 
nicht ohne Einfland'zue Sache.” (Th. I, ©. 200.) 
 „Enttäufhen;! zB. ‚indem ei enttäufcht ward. 
(Sb. 115 ©: 370.) „Ergeben," fih; z.B. „und 
nun erging er fich auf eine fehr heftige Weife in feis 
nen gewohnten Reden. (Th. II, ©. 266.) „Srevle 
Weife,— für frevelhafte. (Ih. L,-©. 330.) „Se 
fegtHeit.” (&h. H ©. 101.) „Sreifenheit;“ 
3 38. „Qüinteffenz der Greifenheit.” (Th. III, ©. 69.) 
„Dinpfahlen;" 3 8. „hingepfahlt.” (Ih. LEI, 
©: 71.) „wiblih;" 33. „Tab ih Laslid an." 
(Eh. I, ©. 256.) und „eine Läßlihe Bosheit.” Sh.L, 
©: 2365.) „Mitreden; 3. B. „Sticheleien und Miß- 
reden.’ (Sh. IL, ©. 105.) „Parteiungen.” (SD I, 
©. 76.) „Pommer," — für Hoboe. (Ih: T, ©. 34.) 
„Provinzlew (TH. TIL, ©. 63.) „Salathaupt,” 
— für Salatkopf. (Ih. I, © 149.) Eben fo if 
Kohlkopf zu gemein; man fage in Zukunft ein 
& 
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Kohlhbaupt: — „Samftagsabend,” — fü 
‚Sonnabend. (&h. I, ©. 125.) Zwar.bisher nur. pro- 
vinziell, aber von nun an allgemein und. eleganter. — 
„Shwäßen,“ — fir [wagen (2b 1,.©. 83 
und 144) „Umworben;' 3. B. „eine von vielen um- 
worbene Frau.” (Ih. I, ©, 211.) „Unbewunden, 
— für unumwunden; 3.3. „verficherte mir unbewun- 
den. (Th. II, ©. 201.) „Unfertiges; 3. 3. un: 
fertiges Betragen.’ (Ih IL ©. 81.) Sn, den. elegan- 
ten Satfhriften der Notarien ‚und, Sachwalter findet 
man dann und ‚wann: unvrehtferfiges) Befra- 
gen; aber das unfertige feheint bein®oethe eben 
fo neu zu fein, alö-dassunrechtfortige bei Kota: 
vien und Sachwaltern alt if. „Unmufteen,“ — für 


unpaplih; 3.8. „da id mic wormicht Frank, Doh _ 


unmuftern fühlte.” (Zh..1I, ©: 179) „Unftatteny" 
3. 8. „den Drufenftein. zeichnete ich>mit-einiger. Ge: 
fahr und mit Unflatten, die ein jeder erleben muß,‘ 
u: 1:0, (Sb 1,0 S.20I 7 „erzetkelm 4.2.8 
und ein Wunfd) nad) dem andern. fi) verzettelt.“ 
(Th. I, ©. 277.) ’,„Bortrag,.— für Antrag; 
3. B. „machte dem Burfchen den Vortrag. (Th. II, 
©. 360.) ,,Borvordern," — für Vorfahren, wie 
vorhin Altvordern. (Th. II, ©. 278.) „Wohlhä: 
bigE£eit,” für Wohlftand. (Tb. I, ©. 69.) „Zwies 
fprahe halten.“ (Eh. I, ©. 209.) — Ah an 
fremden germanifirten Wörfern wird das Goethe’fche 
Wortebuch reichhaltig genug fein, da fchon feine 
Biographie einen netten Worrath enthält. Wir füh- 
ren einige davon an. ,Abbrevirende” Manier. 
(Th. 11, ©. 155.) „Wbftraction.” (&h.1I, ©. 272.) 
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„Abftrus;” (2b. OD, ©. 100.) 3. ©. „ein abfleufer 
Mann,” (Zh. IL, ©. 202.) „abftrufe Forderungen.” 
(Th. II, ©. 226.) „Xecommodation.” (SH, 
8.119:) en. 109.00... (&5.11.-©.:1939, 3,ln- 
fifte3.’ (Ih. I,.©. 32.) „Apprehenfion;" 3.8. 
„fein Geficht fah man nur mit Apprehenfion.” (Th. 1, 
&. 255.) Wer niht weiß, daß Apprehension im 
Gnglifhen Sucht oder Beforgniß anzeigt, dem ift 
die Phrafe unverftändlih. Und gleihwohl findet fich 
Apprehenfion haufig, wie 3.8. Sh. I, ©. 277.; 
= 11.8.2588. 1, T: m rlifuliren (SL, 
©. 269.) „Affimiliren.”.(&b. 1, ©. 215.) „At 
tahırte. (STR: ©.134:.) „Attrapen.. Qu 
©, , 265.) „Balluftrade.“ Gh. II, .S. 971.) 
i „Shaotifd. (Th. 1],.©. 108.) „Circuliven.” 
(2b. S:2749 „Gomplicirtes Keben.” (Ib. LE, 
©, 215.) „Goncentration.” (Xh. 11,.&, 247.) 
„Gonceptionen,“ und noch, dazu an - 
(&h. II, ©..279.) „Eoncis.” (ZU, ©. 89 und 
108.) „Gonfeffion.” (Ch: II, ©. 109.) ‚„Eon- 
flict." (&). I, ©. 18 u. 108.) „Conjecturen.“ 
(3. I, &. 98 u. 172.) „Confequenz.” (Sp. IT, 
©. 50 a 118.) „Eutrfotifd.” (Sb. D,.©..108.) 
„Deferintiv;" z.B. ein Dolce tiner Dichteh (Sb.];- 
©. 10 u. 16.) REIN. " (Zh.-II, ©.:108.) 
De (Th. I, ©. 285.) „Differenz.“ 
(Ih. I, © 10). „Eminirt und emergirt" 
(Zh. II, ©. 46.) „Encyelopädismus.” (Sp. IT, 
©. 38.) „Evifoden.” (Th. I, &. 224) „Etat.“ 
(254. 14..©. 277. »nEttenitic ital. (Ch: IE; 
S. 91.) „Erna ufion“ (35 1,.6,.917.).:,&r. 


hi 
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pedit.” (Eh. I, ©. 224.) „Erpofition,” zweimal. 
auf Einer Seite, wie aud) „erponiren.” (Zh. IT, 
S, 216.) „Gallerie. (Th.II, ©. 271.) „Saran: 
tie.” (Th. II, ©. 122.) „Seften.” (Sb, L, ©. 279.) 
„Seftifulation.” (Th. II, ©. 66.) „Slorios;” 
3.8. „mein Vater war fehr glorios über diefes Ge- 
ingen.” .(&5.1, ©. 298) ,0umor.” @NTLE 9 
Hier heißt eö: „Dies gab mir den allerfchlimmflen Hu= 
mor. — Wer hat wohl je gefagt: daß Humor ges 
geben werde! Th. II, ©. 114, ftebt: ein „werwes 
gener Humor,” und ©. 115, ift von „humori- 
fifhen Kühnheiten” die Kede. Th. II, ©. 180, 
wird von jemandem erzählt: „er befaß einen berrli- 
hen Humor;’ ud Sb. II. ©. 198, parabirt ein 
„poffenbafter Humor.” „Smpietät.“ (Sh. IL 
© 43) „Smeidenzien.’ (Sh.TL & ME), ST 
trigue.” (&h. I, ©. 115.) „Kombinationen,” 
(Th. II, ©. 98.) „Kommunicirt.” (&b. II, ©, 
73) „Konfeffion.” (Sh.I, 8,278.) „Lokali- 
täten.” (Th.II, ©.97.) „Manifeftiren.” (Sb... 
S&. 221.) „Manfardzimmer.” (h.L ©. 39) und 
an vielen andern Orten. Die Manfarden haben ihren 
Namen von dem franzöfifchen Baumeifter, der fie er= 
fand. Sie find Giebelzimmer, und es ift alfo 
ein widriger Pleonaömus, wenn Goethe Th. I, ©, 
138, Threibt: ‚mein hübfches Giebelzimmer 
in der Manfarde” Ein Giebelzimmer in 
der Manfarde ift ein Giebelsimmer im Giebelzim: 
mer, oder ein Giebelzimmer, welches in einem andern 
Giebelzimmer, wie eine Schachtel in der andern, liegt, 
alfo ein eingegiebeltes Giebelzimmer, — ein 
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wahres Unding. — „Modificirung.” (IH.I, ©. 
135.) „Momentan.’ (Th. II, ©, 115.) „Mo: 
tive.” (Sb. U, ©. 114.) „‚Myfifilationen. 
(Ih.1, ©.265.) „Nebuliftifhe Manier.’ (hl, 
©. 155.) ‚„Motiren“ und „NRotizen” (Sh.L, 
3 „Depofition.4(Ih 1 ©. 256.) Str 
„, ginalproductionen.’ (Th. II, ©. 39.) „Panda- 


> De ei (Zh. II, ©.46.) „Baralyfirt.” hl, 


©. 59, und 124) „PBerrhefie” (h. 1, ©. 50.) 
tar? eine „naive (Ih.L,©. 971.) „Bräg- 
nant.’ „Eine prägnante Zeit.” (Th. 1, ©. 277.) 
„Prajudiz.'(ih.l S,293.) „Profitiren. (Sb. 
1,©..286.) „Prolir." (SH. 1, ©. 88.) „Protell.” 
(35.1, ©. 286.) „Recitation.” (Sh.1, ©. 227.) 
„Reflerion.”’ (&h.1l, ©.102 u, 109.) Auf der le&- 
tern Seite zweimal. — „Strupel.” (I5.1,©.127.) 
„Spcietät.“ (Sb. I, ©. 32.) „Soliden.“ (Th.IL, 
©. 273.) „Specififd.“ (Sh. 1, ©. 106.) „Sup 
plirten.” (Sh.11, ©. 220.) „Stationär." (Zh. 
 11.©. 54.) „Zemporär.” (Sb. H, ©. 106.) „Era 
} Ben (Sb. 1,:©. 274) Seioieli (Th. II, 

: 134.)- 

Dod es ift zu ermüdend, mehrere Seifpiele da8 
ganze Alphabet hindurch anzuführen; man findet eine. 
reiche Nachlefe auf Faft allen Seiten der Biographie, 
Beffer würde Goethe thun, wenn er, anftatt fremde, 
oft ganz unverfländliche Ausdrüce zu gebrauchen, fich der 
einheimifchen unfrer Mutterfprache bediente, und eöfich be= 
 jonders zum Gefes machte, Feine neue deutfche Wörter 
willführlid zu fchaffen, wo e8 uns an alten, allge- 
mein als richtig und gut anerkannten, nicht fehlt. Das 
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Recht, welches Goethe in diefem Städ zu haben glaubt, _ 
dürfte jeder andere Schriftfteller eben fo gut anfpres 

hen; aber was würde am Ende aus unfrer Sprade 
werden, wenn jeder fo anmaßend und eitel wäre 
‚nes vermeintliche ect ausüben zu wollen. Nehmen 
wir 3. B. an, Zitins findet heute in Goethe’8 Lebens- 
befhreibung Th. II, ©. 222%, die beiden Zeitwörter: 
‚„verfelbften" und „entfelbftigen;“ überzeugt, 

er habe fo gut wie Goethe das Recht, neug Zeitwör- 
ter zu erfinden, läßt er morgen druden: „entfelb- 
ften‘! und „verfelbfligen;‘ GSempronius, um es 
dem Zitius gleich zu thun, verfertigt übermorgen zwei 
andere Zeitwörter:. „befelbften“ und „erfelbfti- 
gen. Mod ehe das Sahr zu Ende ift, mögte viel- 
leicht das Goethefche Zwillingspaar, von mehreren bes 
feuchtet, fo viele Nachkommen zählen, daß man fie 
unmöglich alle Eennen Eönnte, und am Ende ginge e8 
uns wohl ger wie den Chinefen, deren Sprache fo 
überand reich ift, daß fie diefelbe, wie glaubwürdige 


Keifende verfichern, felbft nicht verftehen; Hände und a 


Füße müffen fie beim Sprechen zu Hülfe nehmen, um 
fih verfiändlich zu machen, 

&5 ift zu bedauren, daß Goethe nicht fühle, wie 
efelhaft fein Vortrag durch jene Eigenheit fowohl, als 
durch den Gebrauch gewiffer Lieblingsausdrücde wird, 
auf die man in feinen Schriften beftändig flößt, Bir 
wollen von Diefen Lieblingdausdrücden einige aus der 
Biographie aufzeichnen. Alle Augenblicke findet man; 
„anregen und „aufregen; die Belege fuche man 
im Buche felbft. Wir Fönnen fie. nicht geben, weil 
wir fonft viele Seiten mit Gitaten anfüllen müßten. 
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Daffelbe gilt von dem überall vorkommenden Zeitworte: 
„pergegenwärtigen. Auch „Eöftlich" und „ges 
nugfam‘ find Lieblingswörter; 3.8. Ih. IL, &.232 
‚fieht: „Sein Eöftlihes Gemüth,” und SH, II, ©. 
108: „zum genugfamen Zeugniffe dienen.“ 
Ferner: „niht weniger;’ fo wie auh: „hoc, 
böhlidh und gar, oft auf einer und derfelben 
Seite mehr alö einmal; 3.8. Th. I, ©. 282: „gar 
[hön und natürlih, gar jung und hübfd.“ 
Sonft auch bis zum Ekel: „gar gern, gar höd: 
li. Ganz vorzüglich hat fich Goethe in das Wort: 
„mecifch,” verliebt; denn er bringt es bei allen Ge: 
legenheiten ad nauseam usque an, fo daß Th. II, 
©. 46, fogar. „einnedifher Verdruß‘ vorkommt. 
Efelyaft wird endlic) Goethe's Vortrag außerdem durch 
den Mitbrauc) des Particips. Sagt er z.B. Ch. T, 
-&.47: „weil man aus Stalien fommend fid 
annihts mehr ergese; fo beleidigt er das Ohr 
auf eine unausftehlihe Weife. Die älteren deutfchen 
 Schriftfteler Eennen das Particip faft gar nicht; erft 
in neuern Zeiten Fam der Gebrauch defielben auf, Cr 
ift an fich betrachtet Feineswegs verwerflic, fondern 
vielmehr zu empfehlen, weil er der Spracde in man- 
hen Fällen eine geriffe Kürze und Cnergie giebt. 
Nur hüte man fi) ja, das Particip im Deutfchen 
immer ‚wie im Englifchen anzubringen, weil unfere 
deuffhe Sprache dies nit verträgt; ein zu häufiger 
und gefchmacklofer Gebrauch defielben ift verwerflicher 
Misbraud, | 

Befonders auffallend find die grammatifalifchen 
Fehler, welhe man in Goethes Schriften gewahrt. 
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Xud) in feiner Biographie. kommen viele vor, und eis. 
nige find doc) wahrlich zu arg. Nur wenige zur Probe, 
&h. 1,©. 165, foreibt er: Dünfte ihm,“ und TH.IL, 
©. 360: „wie mid dauhte, da doch jeder nicht. 
ganz unwiffende Schulfnabe weiß, daß man im Deut- 
fchen nicht: mir dünft und. mich daucht, fondern um: 
gekehrt: mich dünkt amd mir däucht, fagen müffe. 
Veberhauptı gehört Goethe zu den Sgnoranten, welche 
den grammatikalifhen Unterfchied zwifchen dem Dativ 
mir, und dem Accufatin mid nicht Eennen. Co fleht 
3.8.3.1, ©.85: „ließ er mir (mic) poetifche 
und profaife Auffäge,fehen.” — Ferner fin- 
det man Th. II, ©. 184, de für: werde; hl, 
©. 107, Thrnebe für: Ichreibes Sh. 1 ©.195, 
wäre für: fei; Sh.L ©. 78, ffünde für: ftehe, 
u.f.w. %. I, ©.7, „nad allem diefelm“ (diefen), 
Th.I, ©.51,,moc einanderes Mebel erwähne 
ich hier beiläufig. Sollte heißen: einesandern 
Mebels. Zh.U, ©. 217, „die überfinnlidhen 
Dingen, für: Dinge Th. I, ©. 10, „meines 
Stubennahbarn, für: Stubennahbars. Th.L, 
©. 85, „ih führte ihn gern zu denen (den) 
mir befannten. Sb. ©. 253, „worüber wir 
Andern und um fo fehr (mehr) freuten, als 
wirun.f.w Sh.1L ©. 198, „Die filberne (n) 
praemia“ 3h.1, ©, 131, „Niemanden (m) 
Eonnte fie befhwerlicher fein;“ und fo an vie 
len andern Stellen Niemanden für: Niemandem. 
Ih. IL, ®. 228, ,„unfer eigen (eigenes) Haus; 
und auf ähnliche Weife Th, ll, ©, 67, „in ein ganz. 
ander (andıes) Feld.” Die Gemahlinn des verflor- 
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been. Hofratds Böhme wird Ch. U, ©. 51, und Ip. 
I, ©. 214, „Brau Hofrat) Böhme’ genannt, 
und auc) fonft überall, wo ev: ihrer. erwähnt, heißt fie 
nicht Hofräthinn, fondern Frau Hofrath. Der- 
gleichen drollige Titulaturen. finden fih auch hie und 
da. in den dramaturgifhen Arbeiten des Berfaf | 
ferd.. &h. 1, ©. 18, fleht: „in deren geriumi- 
gen (m) Wohnzimmer;’ Sh.1, ©. 47: „bis id 
auf (die) Akademie gehen würde; Ih. 1, © 
262: „ex fagte gegen jenen,” für: zu jenem. 
Zh, U, ©. 283 erzählt, er von den Töchtern eines 
franzöfifchen Zanzmeifters, es fei ihnen befchwerlich ge- 
worden, „Mit nah und nad das Walzen und 
Drehen einzulernen.‘ Offenbar Fennt er den 
bekannten Unterfhied zwifchen Lehren und Ternen 
niht, und weiß nit, Daß Lehren den Accufativ 
regiert, 

Den Buchftaben e laßt er an Subftanfiven im Da- 
tiv und Ablativ fehlen. Er fhreibt 5.8. Ch. L, ©. 
. 76, „ernens Ko (Be); 25 1:5, 11,. ei jes 
dem Schritt (e); Sh.H, ©.147, „vom Krieg” 
Cam, Feld le).&h. ll, ©, 180, „am Ar: 
beitstild‘ (3 .3h.18,:.©8,.917,:- jan: feimwen 
Berl’ (e); Zh.11,S,.268, „auf dem KRüdmweg“ 
(e); Sb. 1; ©. 188, „an feinem Fleiß“ (e); 
3b. 1, 5584, „im Hintergrund‘ (9; 5.15 ©. 
131, ‚mad einem geringen Widerftand" (9; 

Sh.H, ©. a „mit dem aufrihtigfien Dank 
| (9; &h.1, ©. 31, „ am Geleitstag“ (e); Th.T, 
©.415,; „aus eigenem Antriebr. (Jah: IT, 
S, 270, „in welhem hohen Werth" (ed); Sb. 
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©. 2%, „am Pas" (ed); Sh.L,©. 33, „mit Ge 
werb’ (9); Ih. I, ©. 18, „Por dem Prüfftein” 
(e) Sh.11,©. 6,- „aufeinem unjidern, gefpyann: 
ten Fuß (eo); Ih. I: © 155,° ‚upter diefem 
Bug’ (); uf.w. Wir haben nichts dagegen, da 
diefe Schreibart nicht ungewöhnlich ift, und, wenn 
gleich einerfeits von vielen getadelt, doch andererfeits 
von vielen gebilligt wird. Aber erkläre man fi) für 
die eine oder die andere, in beiden Fallen muß man 
Fonfequent fein, und nicht abwechfelnd bald diefer bald 
jener huldigen. Und das thut Goethe gleichwohl. So 
fhreibt er 3.8. 35h. 1, °©:'267, „mit dem jun- 
gen Mann,” und Th. II, ©. 269, „gu dem jun 
gen Manne" Sb. I, ©. 166, fteht fogar: „von 
Tag zu Tage.” Sn der That eine lächerliche Sn- 
Fonfequenz! — Billig follte e8 entweder von Tag zu 
Tag, oder von Tage zu Tage beißen. - Eben fo 
lächerlich ift es, wenn Goethe, während er den ange: 
führten, Wörtern das natürliche. e abfchneidet, andere 
Subftantive mit einem unnatürlichen. e befchentt, und 
3:3, 26: 1, ©.118,) „an einem Werhnadre 
abende fchreibt, So fehlerhaft fehrieb vor ihm noch 
niemand. | 

Wir enthalten ung mehrerer Bemerkungen über 
die Sprache, welche ob sociatam stultitiae superbiam 
nur dazu dienen mögten, den großen Goethe noch) mehr 

zum Horne gegen und zu EN, 


Sie furit, ut spumis ex ore cadentibus atrox 
Fulmineus quoties dente minatur aper, 

Sic fremit, ut frendens, quum ferrea vincula mandit 
Cerberus et stygias murmure turbat aquas. 
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"Aus der Biographie erfährt man, daß Goethe auf 
der Univerfität zu Leipzig die NRechtswiffenfchaft ftu- 
ötete, 9,5 cd, Tchreibt er SH. I, 7 und 
48, „in Leipzig anfam, war es gerade Mef- 
zeit, woraus mir ein befonderes Vergnügen 
entfprama. Nicht fo viel Vergnügen fand er an 
den Borlefungen der Profefforen. Seine afademifche 
Laufbahn befchreibt er fo, daB man. in Verfuhhung ge- 
räth, zu vermuthen,: er möge wohl eben nit fehr 
tief in die Mofterien der Tchemis eingedrungen fein. 
Aber dem ift wirklich nicht fo; wenigftens hat er fich 
in einigen gedrudten Abhandlungen, bei welchen er 
aus Befcheidenheit feinen Namen verfchwieg, als eis 
nen der größten Rechtögelehrten unfres Zeifalters ge: 
zeigt. Dahin gehört unter andern folgende grundges 
lehrte Abhandlung:* Dissertatio juridica, de 
eo, quod justum est circa spiritus fami- 
liares feminarum, hoc est pulices; 
quaestionibustheoretico— practicisra- | 
iraorıbus adornata,evarlis varlorum 
casteriorum praejudıcırs aucta,sratıio- 
nibus tam dubitandi, quam decidendi 
amplificata, facultatum celeberrima- 
rum:responsis solidissimis firmata, et 
ex principiis tam juridicis, quam mora- 
lıbus deprompta. Omnibus doctoribus, 
judieibus, causarum patlvonis, studie: 
sis aliisque in foro, scholis ac Synae- 
ceg versanttbus perutllis ac’ negessa- 
via.” Francof. 1768. &; | 

Er hatte den gar artigen oder, nm und eines 


8 


andern feiner Lieblingsausdrüde zu bedienen, den gar 
nedifchen Einfall, diefe Schrift feiner Friederike au | 
Dediziren, die, wie er in der Biographie erzählt, „ein 
attiges Stumpfnäschen, hatte, das fo frei in die Luft 
forfchte, ald wenn es in der Welt Feine Sorgen ge- 
ben Fünnte,” Gewiß war auc alles andere an ihr 
„gar Ihon und natürlich,’ und Goethe — denn 
wie in aller Welt hätte er fonft auf die Dedikation 
verfallen Fönnen — wußte aus praftifcher Erfahrung, 
daß in dem Gehege Friederikens unzählige fchwarz- 
braune Shierchen umbherftreiften, die fchon den römi- 
Then Damen unter dem Namen pu lices befannt 
waren. Diefe animalcula fusca feffelten feine ganze 
Aufmerkfamkeit und nahmen fogar fein Dichtertalent 
in Anfpruh, wie man aus den. poetifhen Epitheten 
fieht, wodurd er fie in der Dedifation verherrlicht; 
er nennt fie pulices mordaces, mordentes, 
pungentes, molestos, infestos, exiguos. 
Snöeffen ward er auch eiferfüchtig auf die Thierchen, 
und er Tonnte zuweilen in WButh geratben, wenn er 
gewahrte, daß fie. den fchneeweißen Bufen Friederikens 
an taufend Stellen geröthet hatten. Man dürfe fie 
inzwifchen, meinte er, nach den gelinderen Grundfäßen . 
des neuern Criminalvechts für ihren Frevel nicht mit 
dem Tode .beftvafen; .‚höchflens fei nur dasjenige auf 
fie anwendbar, was das römifche Recht vom damno 
injuria dato verordnet. Darüber entfland ein Wort 
wechfel zwifchen ihm und Friederifen; fie war nemlid) 
anderer Meinung und erklärte feine gelehrten Keflerio- 
nen für Unfinn. Dies nahm Goethe fehr übel;- bald 
aber ward er felbft mißtrauifh gegen feine frühere 
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Unfiht, begann nun über den Gegenfland des Streits 
genauer nachzudenken, und das Refultat feiner Medi- 
fationen war am Ende die vorkrefflihe Schrift, mwo= 
von wir vorhin den vollftändigen Titel angegeben ha= 

. Diefe Schrift ift eine der größten Titerarifchen 
Geltenheiten in der Welt. Wie man verfichert, befißt 
fie Goethe felbft nicht mehr, ja er foll fih gar nicht 
einmal mehr erinnern, fie jemals verfertigt zu haben. 
Wir fanden fie zufällig auf der großen Eöniglichen 
Bibliothek zu Paris, und ihrer, überaus großen Gel: 
tenheif wegen wollen wir hier die Ercerpfe mittheilen, 
die wir uns dort daraus machten, en 

De materia quotidiana, scilicet Pulici- 
bus, animalculis ita notis, 

Notior ut” jam sit canibus non Delia Hose 
acturus, ut cuncta ex norma juris romani 2) 
fiant ordine atque decenter: vocis vim primum 
explicabo, et ab hoc rivulo ad mare materiae 
amplissimum vela vertam,  quum Jurisconsultis 
summus et prior semper circa verba labor fue- 
vitz; teste Quintiliano P), adeo ut Gellio °) au- 
ctore Antistius Labeo, celeberrimus ille Juriscon- 
sultus 9%), qui latinarum vocum origines ‘et ra- 
tiones exacte percalluit, ea praecipue scientia 
ad enodandos plerosque juris laqueos sit usus. 


a) L. &5.D.de Lib. leg. Rogo plenius, quae ad 
 Haec spectant, adtingas, quotidiana enim sunt, 

b) Ouintilianus Institutt. orat. Lib. V, cap. ult. 

c) Gellius Noctt. Attic. Lib. XI. cap. ıo. 

d) L. 2, D. de-Orig. jur. 


N 


Unde pulex dicatur ? 


. Maxima sane de vera vocis origine est lıs 
inter melioris notae grammaticos. Ex plurimo- 
rum sententia pulex dictus est a voce pul- 
lus, quae ratio oviginis induxit CAeLium OAL- 
CAGNINUM °%, ut contra’ omnium criticorum. 
vota non pulex, sed pullex scribendum ‚esse 
contenderet. Alii apulvere pulicem nominatum 
putant, gquum pulvis- sit alimentum pulicis, 
vel rectius, quia ex pulvere nascitur pulex; 
delicatiores enim sunt pulices, quam ut pul- 
vere sint contenti, quum quotidie deliciis et 
sanguine virgineo aut muliebri saltem uti frui- 
que soleant. De mea quidem sententia pulex 
dietus est a voce mulier, ita scilicet, ut mu 
mutetur in pu, abjiciatur li, et loco er addatur 
lex, unde praecise fiet pulex. | 


| Cujus generis sit pulex? 

Et quamvis gsrammatici ad unum omnes pu- 
licem generi masculino adscribant, ita ut 
hic, minime vero.haec pulex dicendum velint; 
nulli tamen dubitamus ab iis divortium facere, 
guum lippis atque tonsoribus notum sit, pulices 
esse feminarum, Certe hoc erit a srammaticis 


/ 


e) Caelius Calcagninus Encomiasticum in pulices, 
„ Aug. Vindelic. 1717. ed. noviss. 


concedendum, pulicem ‚esse generis com munis, 
guum:. per communicationem. sint etiam. generis 
masculini. , Quidquid vero.,sit, dicamus cum'vul- 
‚go indistinete hic pulex, ‚ne. examen, grammati- 
corum infestas aquilas, junetis umbonibus, nobis 
‚Anferat, ..quod illi accidere videmus, qui se, ad 
aurem,; auramque,eorum.non componit, ‚et in.pa- 
trios Prisciani .cineres BBISRIE ROSS Fueyif. rt 


a a, 


ud descendat vox germanica Floh: ? 


A i$P, 


"A summa pulicum pernicitate vocem-illam 
originem trahere arbitror. Quemadınodum enim 
germani pulicem nec ire nec currere, sed po- 
tius mira 'quadam velocitäte isilire seu corpus 
pernici tollere''saltu animadverterunt; ita:/dignus 
omnino illisı visus fuit .pulex,‘" qui. pulcherrimo 
‚nomine -Floh- insigniretüur.  Atque’ hoc ipsum 
est, ‘quod ventstissimis carminis- de pulieibus 
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aucior RB intendit, dum sic modulatur : 0 esop 
G — 'Oui possunt ‚kuppere longe, 
Non’ aliter, quam si fleuglos natura dedissetz 
ubi ’observandum, quod'verbo hüppere recte 
usus sit auctor pro hüpfen, 1. e, exsilireiac _ 
prosilire, voce fleuglos autem pro Flügel, 
i. e. alas, sensu optimae latinitatis scriptoribus 
usitatissimo. Novissimus celeberrimi carminis 
editor, rejecta lectione vulgata, pro quam re- 


* 


FD) Caelius Calcagninus 1. 1. 


‚seripsit ac; sed’ quae’mea ‘est in defendendis 
Teceptis lectionibus pertinacia, plane nihil mu- 
tandum, sed proba esse verba: quam si fleug- 
los natura dedisset, censeo, 'ne' tantillum 
quidem a: Prisciano sie mihi metuens. 'Caete- 
rum, quod obiter admonuerim, validissimis-fe- 
minae utuntur remediis' contra pernicitatem il- 
lam, ut omne earum ingenium in digitos abiisse 
videatur. Unde communis doctorum conclusio 
est, quod is, qui pulicem quam promtissimie ca- 
pere nequit, ex 'praesumtione hominis et juris 


putetur sexus non , sed masculini esse. 


a 


| ee et 


1Sch | 


Pulices jure ende teneri ostenditur. 


a de vocibus' delehasse: sufficiat 5. 
‚Nume teritur. nostr is area major.equis, 
guum ad rem ipsam, sit. progrediendum. In .ipso 


Jlimine. ‚statim sese .offert ardua. et sabbathina 


quaestio: pulex utrum jr civili romano 
subjectus sit, nee, ne? „Neganda ‚videtur pri- 
mo‘ intuitu, quum\nullum.exstet senatusconsul- 
tum; quo pulicum.respublica illud jus re- 
ceperit 8). Verum enim vero in. illis locis, -ubi 


jus romanum a majestate receptum. est, . om- 


nino juxta illud pulices, ibi judicandi sunt.. Nam 
prıimum omne animal süubjectum esse debei 


g) Jus romanum hodie valet non ex promulgatione, 
sed ex receptione Of Siruvius. Synt. jur. civil. 
Exerc. II, thes. 35. “ | 


er 
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potestati prineipis. „Deinde pulex, quoad forum ac 
jus in eo ebtinens, hominem ‚sequatur necesse 
est, quia accessorium , sequitur suum ‚principa- 
le;®),., Pulex, autem reapse pro. hominis, accesso- 
r1o ‚habendus ‚est, ‚Denique magnum. sententiae 
nostrae accedit _pondus a lesum, dispositione, 
quod, si arletes, vel boves ‚Inter ‚se sommisissent, 
et alter alterum occidisset,, sı quidem is ‚perlisset, 
qui aggressor ‚erat, cesset ‚actio,. quia alter con- 


citatus, et quası defensionis jure. dammum .dedit: 


sin vero is, qui non, „provocavit, occisus laesusve 


> actio > „ade sat luculenter 3 
jure communi  hominum teneri. ipso de 
pulice vasallitico sive corpus. vasallae inhabi- 
tante constat, eum dispositioni feudali subjectum 
esse, sicut pulex monialis juri canonico subest. 


$. 5 


Continuatio. Pediculi aulici mentio injieitur.. 


Neque tamen monialem ‚pulicem in .causis 
criminalibus indistincte. coram judice Ecciesiastico 
conveniri posse, intelligent, qui clericos pro di- 
versa poenarum ratione nonnumquam foro secu- 
lari subesse meminerint ®). Virginis viduaeque 


h) Are. 1.1. 9 12 ebigiDi wenn pauper. 
fec. dicat; 

1). 1 182. Dil quadrup; pauper. fec. eat, CE; 
Grotius de jur. bell. et pac, P. I: cap. 11. art: 

k) Vid. Cap. 4. X. de Judic. tot; tit. X. de For. a 


‚34 


pulex foro miserabilium personarum haud dubie 
fruitur 1), quum forum illud sit privilesiatum, 
ac tali foro et domesticus privilegiati gaudeat, 
ut Bomacossus ®), et Limnasus ") de do- 
mesticis legatorum atque studiosorum tradunt. 
Quid juris sit circa forum "pulicis  Augustae 
seu Imperatvicis, colligere licet ex celeberri- 
mo juris romani loco °), ‘quem Srauvıvs P) 
egregie interpretatus est. Dum autem de pulice 
Augustäe Seu Imperaätricis scrıbo, incidit epigram- 
ma Ouveni de pediculo aulico, ita sonans: 
Blandus adulator per totam cursitat aulam, 


Principis in primis nobiliumgue fores. 
A pedibus sic nomen habens mala bestia totum 


 Infestat corpus praecipueque caput. 
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De pulice nobili ac plebejo. 


Feminae nobilioris pulicem eximiae condi- 
tionis esse, extra omnem dubitationis aleam po- 
situm est. Quemadmodum enim  feminae no- 
biles dignitate multo antecellunt feminas ple- 
bejas, ita quoque illarum pulicibus insignior ha- 


pet. Carpzovius Prax, erim. P. III. quaest. 110. 

num. 82 sq. - 
1) L. un. C. Quand. imperat. 
m) Bonacossus de famul. quaest. 12 et 35. 43 et 52. 
n) Limnaeus de jur. publ. Lib. VII. Di 10.' num. 18. 
o) L. 31. de Legib. 

p) Struvius Synt. jur. civil. Exert. II. hs: Ar. 
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bendus est honor, qui plebejarum feminarum 
pulicibus merito denegatur. Accessorium :sequi- 
tur suum principale; nobilieris: feminae  pulex 
itaque; revera nobilis est, atque adeo privile- 
giis, praerogativis et immunitatibus: nobilitatis 
utitur. Aeque certum est, pulicem puellae ple- 
bejae ignobilem esse; unde prono alveo fluit, 
quod recte' plebejus vocetur nec jura nobilita- 
is singularia illi concedenda sint, Jam quaeri- 
iur: an pulex plebejus matrimonio aut 
contubernio sibi jungere possit puli- 
cem senatorium? Jure veteri negandum Fuit, 
ast jure novissimo evanuit “illud jus vetus una 
cum. lance et licio 9). Quo ipso constat, non 
amplius ‚quaestionem agitari debere, utrum et is 
pulex: ‚dicendus sit senatorius, qui. ante adeptam 
dignitatem senatoriam adfuit; qua de re olim in 
utramque partem. disputavere ®).- 


> 
$.. 7. 
De pulice ercommunicatae. 


Majoris omnino momenti est quaestio: num 
pulex feminae. excommunicatae .ha- 


gq) L. 23. C. de Rit. nupt. Nov. 51 et 78. cap. 4. 
Nov. 89. cap. ult. . Carpzovius Jurispr. consistor. 
Lib. II. def. 10 et 11. 

r) L. 5. D. de Senat. L. 9. $. 14. D. de’ Foen. L. 2. 
SD; de Dec. LT. ul. @ ed. EHE © de 
Dignit. Cf. Pacius Enant. Cent. I. quaest. 39. FFis- 

.. senbach ad Pand. tit. de Senator. thes. 1. 


bendussitpro excommunicato? Recte ne- 
garı posse: videtur argumento constitutionis, jux- 
ta quam servi et“ancillae aliique domestici, par- 
ticipantes cum domino excommunicato,  pericu- 
Jum 'excommunicationis non incurrunt °) 
We 
Num dominus: adquirat pulices servae ? De jure usufruciuarü, 
I SE Anal seu ancillam omnia adquirere do- 
mino, ex jure tam notum est, ut soli lumen 
foenerarer, si allegationes juris adderem. Quae- 
ritur ergo: an et pulices adquirat? Quoa 
adfirmamus; sive sit pulex adventitius®), sive' 
ex ipsa ancilla natus, quem pulicem vernam | 
adpellare possumus; et hic,' velut partus ancil- 
iae, domini erit'”).  Facit huc, quod 'animalia 
a servo adquisit@ domini statim fiant, et quoad 
dominium et quoad. possessionem *).  Praeterea 
omne, quod in meo solo nascitur, meum est Y). 
Quod si quis usumfructum ancillae habeat, 
ejus non erunt pulices; nec adventitii, quum 
ancilla eos non. ex re usufructuarii operisve suis 
nn ‘sed velut donatos .habeat ?), nec 


s) Cap. 103. caus. 11. quaest. 3. ua de fa- 
mul. quaest. 257. ie 
ı) $: 3. I. Per quas pers, nob. ‚adquir, 

v8. Al: de Jur. pers. 

x) $. 3. I. eod. 

y) 8. 32. I. de Ber. divis. 
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vernae; partum enim ancillae in fructu non 
esse, adjecta ratione solida dacet Justinianus ?). 


8.9, x 
Communio bonorum inter conjuges. ÜObservatio, 


Similis planeque gemella quaestio est haec: 
an, quum hodie communio bonorum sit 
inter conjuges, idemad pulices uxoris 


asivextendendum, ıta ut et 1llı sine ıIn- 


ter adgquaestum numerandi? Quod quidem 
statuendum crediderim, modo pulices constante 
matrimonio sint adquisiti ab uxore; illi enim, 
quos intulit, ut res paraphernales restituendi 
sunt per jura notissima. Atque non est, . quod 
aliquis mihi ex Seneca P) diecat: Quid te-tor- 
ques et maceras in iis quaestionibus, 
quas > est contemsisse, quam 

solvisse.“ Habent enim hae quaestiones, $pho 
fe) va et 9na propositae, magnam utilitatem in 
Utopia, ubi tam rara avis est pulex, ut velutex 


Africa monstrum dato pretio spectetur, Potest 


et in Germania earum usus esse, praesertim No- 


‚ ximmbergae, ubi pulices catenulis vincti vendun- 


tur, indeque adquaestus fit inter conjuges, 
8. 10. 
Cautio de non offendendo, 


Si ab eo, qui nos oflensurus erat, cautio- 


adi 37. I:veod. L. 27, D.:de Hered, ze 


A 


.b) SenecasEpp.snum. 49... > „I 1s 


A: ; 


nem de non offendendo accepimus, id quoque 
de. pulicibus accipiendum, adeo ut commissa sit ) 


stipulatio, simul ac nobis invitis pulicem nostrum 
occiderit. Nam talis cautio etiam de familiari- 
bus et domesticis domini intelligitur *), quum 
pars corporis dominici sint 9). .Atque sic contra 
cautionem. actum esse respondit inclytus Juris- 
 econsultorum Ordo in Academia, quae Cataniae 
eonstituta est. 


$. 1 1 @ ® 
Actio injuriarum. 

An is, qui puellam einen Flohsack, 
ein Pl ohmagazin, einen Flohp elz etc. 
vocavit, injuriarum teneatur, ex facto quaesi- 
tum memini. Et videbatur, quod sic, quum is, 
qui natale vitium alicui objicit, velut si dicat: 
tu claude, tu calve, injuriarum recte conve- 


niatur °). Sed distinctionis securi res est deci- ‘ 


denda., Videndum scilicet, utrum jocandi animo 


tantum verba ea quis protulerit, quo casu inju- 


Yla non praesumitur, nec injuriarum actio locum 
habet f); an verum animo injuriandi, qui ex 
certis circumstantiis praesumendus est, v. g. si 
iratus fuerit is, qui nimiam pulicum multitudi- 


c) Bonacossus de famul, quaest. 206. ® 

DL. 3.C. Ad leg. Jul. majest. | 

e) FWissenbachius ad Pand. tit. de Injur. thes. 13. 
DL3.%. 3 eL 15. $. 23. D. de Imjir. 


na 


nem ‚puellae exprobravit 8). . Quantumvis autem 
injuriandi animus probetur, mitius tamen inju- 
rians videtur puniendus ob injuriae veritatem B). 


Ancilla pulices captans. 


Conduxerat Titius puellam, forma conspi- 
cuam facieque spectabilem, quae pro annua mer- 


cede operas ita locaverat, ut coqua domestica es- 


Se, Quam quum Titius quotidie ingentes puli- 
ces, quibus maxime abundabat, in ipsa culina 
captare, _ captosque inter ipsas operas, dum fer- 
cula et dapes parabat, conversis unguiculis ne- 
care animadvertisset, nausea pertaesus dimittere 
invitam cupiebat ante tempus locationis condu- 
ctionis finitum. Quaesitum igitur fuit: famula 


sive ancilla nonne dimitti queat pro- 


pterea, quod singulis momentis puli- 
ces captat? Omnes aequi aestimatores conce- 
dent puellae moderamen inculpatae tutelae ad- 
versus pulices malignos, qui teneros morsu de- 
pascuntur artus, Tum quoque, pulices capere, 
est opus feminarum naturale, cui aeque ac alııs 
earum rebus naturalibus paulo fastidiosis ignos- 
cendum fi), Cui accedit, quod ob morbum an- 


2) Struvius de vind, priv. cap. 10, aph. 6. num, 3. 
+h) Carpzovius Prax, crim, P. II, quaest, 98, num. 
40. sqgq. 
i) Arg. L. 22.,C.. Qui testam. fac. poss. 
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‚cilla domo expelli nequeat'®), ac pulices 'captare 


quasi morbus naturalis sit, ‘ Quibus quidem in- 
geniosissimis isque gravissimis 'rationibus, sum- 
mae aequitati. ipsisque legibus omnimode con- 
sentaneis, mota Suprema Curia Provincialis, ad 
guam causa devoluta.,erat, rite pronunciayit: 
Titium coquam suaım, pulices singulis 
momentis captantem, nec dimittere nec 
alle, annuam mercedem minyere posse, 
Sententiae admodum  memorahilis tenor fuit: 
Auf übergebene Appellation,.. deren 
Rechtfertigung Un Wi erkennen Wir 
Wu, unter Zurücklegung der coram 
‘judice. a quo passirten und in dreien 
fasciculis sub Lit A, Be C. Uns ‚zuge 
fertigten Vorakten, perpensis perpen- 
dendis consideratisque considerandis, 
hiemittelst für Recht: Dass die erho- 
bene Appellation \quoad formalia zu 
Recht beständig und zur gebührenden 
Rechtfertigung anhero erwachsen, an- 
langend dargegen materialia wohl SC- 
sprochen und übel appellir et, derowe- 
gen sententlia a qua, wie desmittels t ge 
schieht, dahin zu bestätigen, dass ap- 
pellantischer Titius, Einwendens un- 
gehindert, die Anna Barbara, Kläge 
rinn modo;,Appellatinn, vor,erweislich 
gänzlich beendigter Dienstzeit-aus sei- 


— 


BLAS 3D. de si. ih, Li’ 27 D. Leo.) 
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nem Hause zu entfernen nicht befust, 
vielmehr solche anno ch eilt Monate 
auch drei Tage a dato im Dienste zu 
behalten, weniger nicht derselben ein 
jährliches Dienstlohn, 'wie solches in 
dem am 15ten April 1733 coram 'Nota- 
rio et testibus errichteten Dienstbo- 
tenkontrakte verbriefet worden ;‚=baar 
und unverkürzt auszukehren schuldig 
und. gehalten ist. ,,C ompens atis expen- 
s15., VoB. WW... De regundis scriptionis nostrae 
finibus solliciti omittimus rationes dubitan- 
di.et decidendi doctissimas, »quibus jura et 
obligationes pulicum. egregie illustrantur, Id me- 
nebimus tantum,. litis vexpensas, compensatas fu- 
isse  addita ratione: Die weil die Sache 
rechtlicher Erörterung, bedurft. Eadem 
illa.. compensationis ratio saepiuscule sententiis 
inest, neque negandum,. eam omnibus caeteris 
palmam praeripere, quoniam et commoditati et 
isnorantiae inservit. Unde quod nasutuli scioli- 
que nonnulli, qui multis sententiarum fabricato- 
ribus acutiores videri volunt, garrire solent, ri- 
diculam scilicet esse rationem istam, quum om- 
nis omnino causa civilis, si quidem judex actio- 
nem a limine judicii non rejecerit, ventilatione 
judiciali egeat, dignum non est, quod refellatur, 


KERE 


Ancilla pulicem megligens, 


8b ad. pulicem, icollo. forte insidentem vel 
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Me See 
tergo,. capiendum. famulam „advocet hera, illa 
vero eum non capiat, colapho puniri potest, 
gquoniam .dominae competit. jus, ancillam mode- 
rate castigandi ob negligentiam in servitio com- 


missam, , Latam culpam autem, quae. dolo ae- 


quiparatur,. commisit'venatrix, dum id non fe- 
cit, quod omnes istius conditionis homines face- 
re possunt !); quinimo inperitia, praesertim tan- 
ta, culpae est ‚adscribenda ®). 


$. 14. 
| ‚Pulex praegnans. 

Cepit Sempronia pulicem manifeste praeg- 
nantem; num animalculum poena corporis ad- 
flictiva adficere potest? Nego et pernego, quia 
calamitas matris non debet nocere ei, qui in 
ventre est %)..  Hinc praegnantem pulicem ne li- 
cet quidem relegare, extra fenestram Rn 
do, praesertim si sit hyems °). 


19; 
Quid, si pulex murum civitatis transilit 3 
An pulex, civitatis murum transiliens, poena 
capitali sit adficiendus, in dubium vocarunt non- 
nulli. De nostra quidem sententia capitalis poe- 


1) L. 223. D. de Verbor, signif. 

m) $. 7. I. de Leg. Aquil. 

n) L. 18. D. de Stat. hom. L. 3. D, de Poen. 

o) Hahnius ad Wesenbec. tit..de Stat. hom. num. 3. 
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na locum 'häbet; quia lege non distinguente, nec 
nos distinguere debemusP). At generaliter lex 
poenam capitalem crimini tali dictitat 9), adeo, 
ut fratrem Remum Romulus propterea occiderit, 
quemadmodum Livivs et Frorus diserte testan- 
tur. Difficllimum interim erit, tale delictum 
probare, quum ex communi Doctorum opinione 
decem senes cum perspicillis, et tres optici cum 
microscopio ad testimonium in hac causa crimi- 
nali, ubi omnia luce meridiana clariora esse de- 
bent ?), requirantur. 


G. 16. 
De capitatione ac pedagio nonnulla. 


Saepiuscule fit, ut non solum hominibus, 
verum etiam pecudibus capitatio inponatur °). 
_ Unde dubium oriri posset, capitatione (idem de 
pedagio sentias) omnibus animalibus inposita, an 
id etiam de pulicibus sit intelligendum, ‚Et hic 
Davo emunctior Oedipus, in enodanda quaestio- 
ne sacra sua commovens, pro negativa sententia 
tamquam pro aris et focis pugnaret, ac nemo 
credo, nisi ingenium pistillo retusius habens et 
jejunissimus judicii, in adversa acie staret. Ma- 


p) L. 8. D. de Public. act. 
q) L. ult. D. de Ber, divis, 
r) L. ult. GC. de Probat. 
s) Videatur Brunnemannus Com, ad Cod. ad L, 8. 
‚de SS. eccles. Seckendorf deutsch, Fürstenst. P.II. 
FM ReB;8 PR 
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nifeste enim est contra mentem inajestatis, capi- 
tationem vel pedagium inponentis. Porro, si mu- 
lieres non essent solvendo, dotem dare coge- 
rentur, quam tamen salvam esse reipublicae in- 
terest %. Et 'quomodo gabellarius pulices nume- 
rare poterit? 'Difficilius 'certe esset, quam stellas 
coeli numerare ac, ut cum Cicerone loquamun, 
facilius esset; 'e pulvere eruere Archimedeum pro- 
blema, vel ediscere Pacuvii Teucrum. Pulicum mul- 
titudo nemini'cognita est, nisi Deo, quem omnia, 
etiam minima scire atque curare Sacra,Scriptu- 
ra testatur: datescam pullis corvorum ”; sine ejus 
voluntate ne passerculus quidem de tecto cadit u 
ac capitis nostri pilos in nurnerato habet 9). ya 
ni pulicum, in: universo terrarum orbe exsisten- 
tum, numerum sciat? | 
Pulices. itagqune eo minus capitationi possunt 
esse subjecti, quo certius hic per aversionem 
agere non licet, ob varias, quae inde oriri possent 
fraudes ministrorum, capitationem accipientium. 


8. 47: 
Leviuseula circa loiricem dubitatio. 
Lavandum dederat Semprenia lotrici indu- 
sium, in quo relato vestigia stercoris pulicei ad- 
parebant; recte Sempronia mercedem detrectavit, 


t) L. 1. D. Sol. matrim. dos quemadım. pet. 

v) Psalm. CXLVII, vers. 9, | ia iW (a 
x) Matth. X, vers. 29. an ‚ne 8b 
y) Maitth. X, vers. 20. De pedionlis er Exod. VII. 
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guumlotrix, quippe:quae Ut artifex.levissimam 
culpam praestare tenetur,? locationis legi nen 
satisfecisset, Quemadmodum. vero . letrix ad in- 
possibile, obligari 'nequit, ita-illi, repraesertim 
non vigidi juris lance, sed trutina aequitatis;pan- 
 derata, merces exsolvi ,.debuisset,. si (quidem,  Sem- 
proniam, ‚complexionis :seorbuticae: fuisse,.suumere 
velimüs. 2) .. Nam experientia. teste,  pulices earum 
 mulierum, quae tristi., morbo. isto discrueiantun, 
projieiunt ‚excrementa arctissime cohaerentia, quae 
a lotrice vix.ac,ne vix.quidem adtxito ssapone et 
aquis elui abstergigue possunt, 


Vestes pulicosae ‚depositae vel commodatue, EN, 


3 Pulcherrima. ‚quaedam femina, virk.ignara vä- 
cuoque adsueta cubili, in museum Cajı, "ss. theo- 
‘logiae: studiosi, nescio quam ob'causam, vestes 
deposuerat suas, quae, quum in lis, tot pulices 
essent, quot syllabae in Calepino, mox totum 
museum compleverant. Inde quaestio exorta: 
andepositi .teneatur virgo? .Judex erat 
magnificus universitatis Aector, et'res vario. Marte 
acta, domec judiciali sententia tandem Yictoria a 
parte Caji stetit, quoniam, ubi ex Ye deposita 
damnum depositario datum est, tenetur deponens, 


2) L. 25. 8. 7. Di’Loc, L. 21..6,'Mand& $"1: in: fin. 
J. de, Obligat.. ex quasi contr. L, 8. $. 1.:D. Ad leg. 
„Aquil. L..9.$. pen. et,L. 13. 5. 5. D. Mand. 

.a) L. 185. D. de. Reg. just. 
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sive ERROREEN ur rem a, esse “ sive Be “ 
verit D. | se 

nie vero de vestibus pulicosis commoda- 
tis dicendum sit, colligere licet ex L. 61. $. 6. et 
L.18. $. 3. Commod., ubi inter se digladi- 
antur  Doctores,. utrum 'dolo aequiparetur lata 
culpa, sententiam adfirmativam defendente Srev- 
vo‘) contra praeceptorem suum Hınnıum ®, Ego 
usumfructum ciique suae öpinionis libenter re- 
linguo et, ut quondam Inp. Crivprus ” secun- 
dum eum sentio, ea vera a NR 


s $. 19. 
Domus pulicibus inquinata. 
Nonnüinguam quaesitum ‚fuit, an inquilinus 
domum conductam ob pulicum multitudinem de- 
serere possit. Adfirmative patrocinamur, et qui- 
dem favente "Themide®, ‘möodo tanta adsit puli- 
cum multitudo, ut eiresistinequeat®),. Idem 


nei Anerri, D. de Furt. L, au. in fin. D.’de 
Pignerat, ‚act. - | 
c) Struvius. Synt, jur. ein Un XIX, 10. 6. 2, 


Qui sibi tamen contradicit thesi 39 ‚ejusdem Exer- 
citationis. 


d) Hahnius ad Wesehber. tit. Commod. num. 12. 

e) Vid. Suetonius Vit. Claud. cap. 15. | 

al 12 Dr | 

g) L. 15. 8.2. D. eod. Servius omnem vim, cui 
resisti non potest, dominum colona Ber 
stare debereait. | 


de cimicibus, quibus aedium usus in totum vel pro 
parte inpeditur, valere, notissimi juris est, Quid? 
quod leges h) Jiserte constituunt, ob hostium in- 
cursum, vel praedonum aut latronum malitiam 
licite deseri fundum. - At quaeso, quinam hostes 
sint ferociores, atrociores ac sanguinolentiores, 
quam pulices!’ Videsis‘ Epinicium in’ pulices, quo 
sororcula mea, omnis politioris doctrinae peri- 
tissima, Junonem imitata sic modulari exorsa: 
m... Una, cum gente tot annos. 
Zaun Ba 


Neger tamen procedunt, quae diximus, quöties 
foeda. «et obscoena .ipsius inquilini' inpuritia in 
tantum ‚numerum creverint bestiolae;.tunc' enim 
non‘ ‚solum absque soluta pensione. emigrare ne- 
quit inquilinus i), sed et ante finitum locationis 
tempus expelli potest ®. Ita quoque; si pulicum 
grex. artibus magiae diabolicis, ob inimicitiam 
adversus inhabitatorem, in domum intrusa fuerit, 
pensio haud remittitur ), modo inimicitiae cau- 
‚sam dederit inquilinus®), quamvis aliü, hoc non 
esse necessarium, statuant®, Aliud obtinet, si 


h) L. 33. in fin. et L. 34. D. eod. 

ij) Are. 1.25. 85, 3e: 4:;D. eod, 

k) Arg. L. 3. in fin. C. eod. 

Y)-L85. 28 DFESEHL) 56’ Pr D. Solut matrim. 
dos guemadmod. pet. 

m) L. 19. D. Commod. 

n) Suffulti L. 41. D. Loc, Ita hunc juris articulum 
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venefica tale; quid fecerit, odio er inimicitia contra 
aedium dominum mota ; hoc casu inquilinus i non 
solum.migrare, sed et, si justa odüi. ac inimici- 
tiae causa adsit, ad id quod interest agere pot- 
est. Ponamus, vero,. conductorem omnes casus 
Tortuitos in; se suscepisse, ‚ac veneficas, sine;culpa 
alterutrius  contrahentium, ; immensos pulicum 
greges, compulisse in aedes,., talem casum, utut 
insolitum, et imcogitatum,.: ferre ERRHENE: con- 
ductor . N Ä | | . 
Spero, fore ut haec disputationis nostrae por- 
tiuncula veniam inpetratura sit ab his, qui ar- 
tes istas: diabolicas pro plane fietitiis et commen- 
titiis  habüerint. ' Egregie' enim 'hallueinanter, 
Adeant 'Philosophorum aeque ac’ Jurisconsulto- 
rum ‚coryphaeum CarrzovivmP), qui, compluri- 
bus. Sacrae:'Sceripturae: locis ee ad .—_ 
demonstravit: IDIRD.E N EMOT ANGER ag 


109 veneficas, 5 magas , sagas seu incantätri: 
ces re vera exsistere; NN 


do 
2 ‚posse eas, permissu Dei, pulices 
„Tacere, 


deductum exhibet Wissenbachius Disputt, P r, 
num 21. thes. 10 


0) Struvius Synt. jur, eiv. Ex XIX, hei 17. .quaest: 
2,,Post 'alios novissime dissentit Zabor Relatt. Ar: 
. gent. num, 98: 5 


p) Carpzovius Praxis crimin. P. IL quaest. 19, 
num..55; 


Ä Cdtls memorabilis: 

Vere novo, quum moestam hyemem sol aureus 
egerat sub terras, quum jam tinnire volucres in- 
cipiebant, nidosque reversa lutabat hirundo, ex- 
spatlall . erant juvenes virginesque in ER flu- 
mini vicinum. Dum-circa ripam cum Titio 
reptat. Helena, videt jacentem arundinem cum 
hamo ad pisces capiendos: quam dum projicit in 
aquam, conveniunt, ut omne, quod caperet puella, 
pro honorario cederet Titio ®. Inter piscandum 
illa capit pulicem sibi forte molestum, ac ex- 
orta est quaestio: An et hicexconventione 
Titio cederet? Videbatur, 'quod sic. ‘Nam 
omne, quod caperetur, sibi stipulatus erat Ama- 
sius languens;' jan vero, qui omne dicit, nihil 
‚excludit. ‘Interim, quum urna judicialis verteba- 
tur, praeda puellaeper majora adjudicata est; quo- 
 niam ex mente contrahentium id demum in stipu- 
lationem venerat, quodex piscibus in aqua cape- 
retur. Quid ergo, si tripodem aureum eduxisset 
piscatrix, prout factum erat a Milesiis piscatori- 
bus, a quibus jactum retis emerant Jonici ado- 
lescentes, Diosen& Laeartıo ”) teste: ego certe 
a Delpkico oraculo dissentirem, nec eum Tha- 
leti aut Deo, sed puellae ex ea, quam dixi, ra- 


'q) Qualis conventio est quoque in L. 11. $. 18. D. de 
Act. emt. 


r) Diogenes Laertius Vit. Thaletis, Lib, T. 
h 


wi. 


\ 
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tione, scilicet ex mente contrahentium, addice- 
rem, et pro sportulis nil nisi subsidium charita- 
uvum,.. & ..0osculum peterem; praesertim 
gquum virgines,juxta. celeberrimorum y urisconsulto- 
rum opinionem % sint personae miserabiles, a qui- 
bus pinguiores sportulas accipere inhumanum ( est. 
Quae quidem in ardua re est mea sententia; nam 
oscula libenter ‚do, libo, delibo roseis. puellarum 
labellis; quid duleius lascivö osculo! | 


$. .21. 
Quaestio elegantissima, 2 


Offert sese alia quaestio, EARTENE quidem, 
sed plus difficultatis habens, quamıprima fronte 
eredideris, nimirum: pulex utruminter res 
mobiles, an inmobiles sit referendus? 
Nam :licet responsio. non sit difficiläs,;, pulicem! re- 
ferendum esse nimium quantum.inter ıse,moven- 
tia, hoc. tamen: non indistincte legibus consonum 
esse ‚videtur.. Si enim v. g. pulices ‚sint in lecto 
diversori, quia ille, ex quorumdam haud infimi 
subsellii Doctorum. sententia, a qua tamen abit 
Cirrzovius 9, prore inmobilihabetur, pulices quo- 
que, ut accessorium, pro tali haberem. Accessorium 
sequitur suum principale ”), et idem in parte, 


s) Vid. Gailius Observatt. Lib. L obs. 1. num. 41. 


t) Carpzovius P. III. const. 24. def, 10. Cui addatur 
Struvius Synt. jur. civ. Ex. III, thes. 82. 


v) $. 26. T. de Rer. divis. 
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quod in toto, juris est %. Cui accedit, quod fru- 
cius pendentes pars fundi sint ”. 


$. 9. 
De pulice transfuga. 


Ponamus, virum et mulierem in uno lecto 
cubare, ac pulicem ab uxore ad maritum salire: 
an statim uxoris esse desinet? Respondeo, 
hujus litis decisionem petendam esse ex accurata 
dijudicatione quaestionis: utrum ad animalia 
prorsus fera, ut ursos et lupos, an ad prorsus 
mansueta, ut gallinas et anseres, an ad man- 
suefacta, ut columbas, pulices sint referendi? 
Et quia, me judice, pulices ex mente lesum 2) 
ad anımalia mansueta referuntur. sciendum eos, 
licet conspectum uxoris effugerint, quocumque 
loco sint, ejus manere, ac maritum, si lucri fa- 
ciendi animo eos detinet, rei vindicatione conve- 
niri posse. Quodsi tamen, pulex transfuga diu- 
tius circa mariti corpus haeserit, indeque multum 
sanguinis hauserit; vix est, quin eum mariti esse 
dicamus; sicut in jure romano ® constitutum est, 
ut fundi mei pars, vi fluminis ad tuum fun- 
dum rapta, tua sit, si longiori tempore fundo 
tuo inhaeserit, ac si arbores, quas secum traxit, 


x) L. 112..D. de Reg. jur. 
y) L. 44. D. de Rei vind, 
z) 8. 16.1. de Rer. divis 
a) $. 21. I. eod. 
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in fundum tuum. radices Perink, indeque alı- 
menta capiant ®). N 


8» 23. 


Quaestio paulo fastidiosa, sed maeni momenti. 

Pertinet ad nostram aream quaestio, inter com- 
mensales summi cujusdam Jurisconsulti (quem ho- 
noris causa non nomino) agitata: an Studiosi, 
quiad annum conduxere mensam, resi- 
lire a contractu possint, ob pulicem in 
offa vel jusculo repertum? Et, quum suilla. 
ejusmodi inpuritia hospitis sit intolerabilis, am- 
babus largior manibus, Studiosos non solum posse 
mensam deserere, sed et hospitem convenire ad 
id quod interest. Nam contractui non ‚satisfecit, 
prout aequitas exigit ), alque culpam ancillae 
vel uxoris, in officio, cui praeposita est, delin- 
quentis,' praestare tenetur dominus ©, 

ge 
Alia quaestiuncula vanlo honestior.. 

Omnes vestes meas tibi legavi: num et pu- 
Iiges ın ıls lesasse videor? Adfirmandum 
est, quum legato etiam accessiones cedant 9. Et 


b) 8. 31..T) eod. 
- ec) L. 1. D. de Constit. pec. | 
d) L.1. 8.2. et 5. D. de Public. Cf. Hahnius ad 7Ye- 
senbce. tit. de Noxal. act. num. 7. Carpzovius P. 
IV. const. 17. def. 13. et const. 43. def. 7. 


e) L. 39. D. de Usufr. L. 44. $. 4. D._de Lesat. I. 


x 
quidem legatis vestibus, non solum pulices vi- 
ventes debentur legatario, sed quoque pelles 
pulicum occisorum; quum vestis adpella- 
tione et pelles animalium veniant ®. Nec haec 
quaestio est de lana caprina, sed de pelle 
pulicum, 


% 


NE 
| Quid juris sit circa pulices tabernarios. 

'Saepe fit, ut in caupona hospites, pulicum 
sturnatim insilientium inpetu, ita vexentur, ut 
itinere fessi dormire nequeant. Inde — praeser- 
tim ab advocato rixoso — moveri posset quaes- 
tio: an cauponi aliquid aeris pro hos- 
pitio sit solvendum? Quod recte negatur, 
quum culpam caupo praestare cogatur 2), at pu- 
lices non, quoad ejus rei fieri potest, bien j 
omniro in culpa est. Adde, quod caupo hos- 
pitum res a damno inmmunes servare coga- 
tur D, ergo multo magis eorum corpora. Ac 
hospiies recipiendo videtur adfirmare et promit- 
tere, aedes suas esse commodas iter Tacientibus 2% 
Si tamen hospes cum muliere vel, quod ıdem 
est,.cum came pulicoso venerit, cäuponi mil in- 


£) E23. 8. ult.E. 24. 12.25:pr. & 8. 2 D de Aur. 
et arg. leg. 

g) L. 3. 8. 1. in fin. D. Naut. caup. stab. 

h)'L. 5. 8.1. D. eod. " 

i) Arg. L. 1. $.1. D..eod. 


3% 
putari potest. Nam damnum, quod quis sua culpa 
sentit, sentire non videtur ®, nec alteri per alte- 
rum iniqua conditio inferenda est D, 


6 Dr 


Casus plane mirabilis. 


Titius opus aureum nostrum, cui .„titulus: 
Werthers Leiden, puellae cuidam viripo- 
tenti commodato dederat, ut inde Courtesiam 
disceret. Quem librum quum Titius, aliis procis, 
partes potiores habentibus, irritatus repeteret, ‚pu- 
licum stercore eum multis locis adeo corruptum 
invenit, ut inutilis esset. Itaque commodati age- 
bat, ac quaerebatur: an actio sıt fundata? 
Quum, ut melioris notae Jurisconsulti fatentur, in 
commodato etiam levissima culpa praestari de- 
beat, omnino ad damnum resarciendum condem- 
nandam censeo puellam; adeo ut, si non habeat 
in aere, luat in corpore, et executio committa- 
tur Titio., 


Se 
Casus similis, nee tamen mirabilis. 

In domo sartoris, cui, ad subuculam albam 
conficiendam, dederam materiam sat magni pre- 
til, haec pulicum spurcitia erat corrupta, ideoque 
quaerebatur; an sartor,ad damnum istud 
resarciendum obligatus sit? Et nemo, nisi 


k) L. 203. D. de Reg. jur. n 
I) L. 74 D. eod. WE 


9) 


Judaeus Apella, calculum nobis denegabit, sarto- 
rem actione locati vel, si: ab initio de mercede 
non convenerit-, actione praescriptis verbis posse 
pulsari, quia non melius rem custodivit u, 


...28 
Consectarium. N 

E quo et .decidi potest obligatio creditoris 
_ pigneratitii, si vestimenta illi in securitatem cre- 
diti dederim, ac simile quid per pulices accide- 
rit. Tenetur scilicet »), Pertinent huc, quae ex 
BaLvo notat GoTmorrEDus 9, creditorem teneri 
ad vestimentorum sibi oppigneratorum purgatio- 
nem, defensionem a tineis, et sic porro. 


$. 29. 


De rebus venditis axiomata. 


His consanguinea est quaestio: anis, quipuli- 
cum stercore corruptum venditlibrum, 
aedilitio edicto teneatur? Quod omnino 


adserendum per ea, quae tradidimus P). 


m)L. 22. D. de Praescr. verb. et in fact. act. L. 10. 
862: et. Li25; Sb: D: LoesiL. 18:6: DI e0d. 
(ubi fullo tenetur, si mures roserint vestimenta, 
sibi ad poliendum data) L. 14. et L. 17. C. eod. L. 
34. D. de Damn. inf. 

n) Arg. L.5. $. 2.-D. Commod. L.13. S. für: L.(4. 
et 7. 34. D. de Pignerat. act. L. 9. C. eod, L. 5 
C. de Peric. tut. _ 4. 

..0) Gothofredus Not. ad. L. 13. 8. 6. D. Loc. 


p) C#.. Glossa ad L. 2. pr. D. de Aedilit. ed. Aoe- 
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Ideın valet‘ de tunica,' pulicibus plena, giae 
ignoranti vendita est 9. (a 

Canem venatori a a pulices 
ita exhauserant, ut, sicut taurus.Virgilianus, vix 
ossibus haereret, et periculum esset, ne ad cor- 
vorum pabulum mox esset projiciendus; ob tale 
vitium non leve, sed usum canis inpediens, em- 
torem non teneri, 'advocatus defendit ?), et lau- 
ream obtinuit per sententiam, 


8. 30. 

Testamentum stercore puliceo corruptum. 
Prodeat jam in scenam casus, quondam in Au- 
ditorio lllustri Veronensi ventilatus, Rustica quae- | 
dam ultimum suum elogium dıu in lecto secum 
repositum habuerat, idaue pulices ita spurcave- 
yant, ut nomen heredis legi.non posset; quaesi- 
tum, Juit: quid juris sit? Ex. legibus, patet, 

illud testamentum non valuisse ®, 


SS, 
De marito venatore, 
Quum, teste Sacra Scriptura ®, maritus sit do- 
venstrunkius Meditatt. aedil. Lib. I. cap. 1. 
num. 10. 
q) L. 1.8. 1. D.:de ‘Act. emt. L. 13. pr.D. eod. L. 45. 
D. de emt. L. 1. C. de Aedil. ed. 


» Arg.ıL.1.:8. 8 1,3, 1,2, os ult, D.de Ac- 
dil, ed, 

e) L.1. $. ult. D. de Bon, poss. sec. tab. Cf. Ber- 

 lichius Goncluss. practicabb, P, I. concl, 80. n. 91. 

t)ıColoss. IIT. vers. 18. I. Pet. III. vers. 1. sqq. 


ee 
BR BF 57 : 


F - ie 
at. - = 


Zr 
DR 


minus uxoris, dubitari posset, am, si.in corpore, 


- wie, In. pectore uxoris pulices quaerere velit, uxor 


ei novum opus. nunclare possit. Et videtur pri- 
ma facie, uxorem:id prohibere posse; eum enim, 
qui venandi causa fundum meum ingreditur, 'pro- 
hibere 'possum.' Attamen contrarium- est verius,: 
quum fundus ille, ubi maritus pulices venatur, 


. non tam sit uxoris, quam mariti; quemadmodum 


Sacra  Scriptura innumeris locis docet. Fructus 


‚autem fundi, inter alia, etiam consistunt in ve- 


natione et aucupio u 


6.0.32, 


Cucurbitationis exemplum insigne. 


en 
Penna et bipenni agitatus est casus, quem 


jam  lectorum 'oculis 'subjicere lubet. ' Vasallus 


Titiusy: in aula: Seji domini directi, officii causa 


versabatur. Dum post prandium cum uxore do- 
mini confabulatur, absente domino, circa Par- 
nassum bicipitem non Musis, sed Veneri sacra- 
tum, h.e. circa mamillas sororiantes Cupidinem- 
que undique spirantes, pulicem capit et necat, 
Dominus per famulos id resciscens, quasi ob cu- 
curbitationem, 'litium ex Zelotypia feudo 
privare volebat, ideoque quaesitum est: cui jus 
suppetias ferret? Anceps erat quaestio, in 


v)L.9. 8.5. et L. 62. D. de Usufr. Cf. Hahnius ad 
Wesenk, tit. de Adquir. rer. domin. num. 7. Cae- 
terum, venationemin fundo alieno prohibitam esse, 
evincit $. 12. I. de Rer. divis.. 


to; 


in nn m 


qua decidenda tot: erant crabrones, quot Juriscon= 
sultorum cerebra, Urgebat Titium, quod lusus cum 
‚conjuge domini ‚Inpudicus lascivaque. contrectatio 
"aequalem cum ipsa cucurbitatione: seu coneubitu 
mereatur poenam ®, etiamsi consensus uxoris ac- 
cesserit %, Alii tamen consulti, ob pingue ho- 
norarium, in contraria omnia ibant atque, prout 
Jurisconsultorum genus est rixosum, et in jure 
et in facto domini adsertum negabant fundatum. 
Dicebant 

1) pulicem non circa tung mamillas, sed. 
eirca maxillam aut collum captum esse; 

9) famulos domini non esse testes omni ex- 
ceptione majores ; 

3) maleficia distinguere animum ; | 

4) Titium ex inpudicitia. uxorem non .adtre- 
ctasse, nec id in dubio  praesumi: nihilominus 
eum ad normam juris feudalis cum duodecim 
sacramentalibus desuper juraturum ; 

5) tum etiam aetatis praesumtionem pro.eo 
militare; esse quippe testibus capillis albis octo- 
genario majorem; 

6) potius eum remunerandum, quam puni- 
endum: defendisse enim uxorem domini contra 
hostem, ut intestinum, sic eo formidabiliorem, 
et sic satisfecisse officio probae moneitae vasalli, 
qui dominum suosque contra omnes hostes, ex- 
ceptis Inperatore ac Papa, defendere cogatur. 


x) Rosenthalus de feud. cap. X. concl. 28. num. 3. sgg. 
y) Schraderus de feud. P.IX. cap. II, num. 19. 
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Des nostrum inter vos tantas componere lites! 
Tutius tamen faciet vasallus, si-manus abstinen- 
tes serve. Manum de tabula! semper co- 
gitato. | 


N. :.33, 


De damno, a pulice uxoris dato. 


Ü 


Ob damnum alicui, v. c. marito, a pulice 
uxoris datum, uxor omnino tenetur. Sı enim 
culpa uxoris maritus famelicae nationis morsibus 
laceretur, actio legis Aquiliae utilis parata est *; 
sin dolo fiat, agitur ad exhibendum ®, scilicet 
sanguinem; quem quia uxor reddere neqult, ju- 
ratur contra eam in litem ®. Deficiente vero 
et dolo et culpa, datur actio de pastu, ut aesti- 
mationem- vel pulicem ipsum det uxor °. 


g. i 34h: 
An morte puniri queat pulex ? 


Reformidantibus nunc humeris Marpesiae cau- 
tis molem colossicam intueor! Ayua mihi hae- 
ret in re ex fonte Hammonis petenda! Quaestio 
scilicet de simplici et plano non tractanda, tot 


E; 


z) L.ult. C. Ad leg. Aquil. 

a) L. 9. 8.1. D. Ad exhib. Of. Szruvius Synt, jur. 
civ. Ex XIV. thes. 3. 

b) $. 34T. de Offie. jud,. 143.4 Ziiesilk 3.8..2. 
D. de In lit. jur. L. 5. C. Ad exhib. 

c) L. 14. $S. ult: D. de Praescr, verb. et in fact. act. 
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insidiosis laqueis involuta et, ut brevis sim, san- 
ctione legislatoria egens, nunc sese exhibet: an 
pulex poena capitali ob morsum possit- 
adfici? Ac primum quidem sciendum est, ipsam 
laesam mulierem esse non posse judicem delicti. 
Nemo enim in sua causa jus dicere potest ®, nisi 
‚ubi cessat judicium ad tempus aliquod aut con- 
linuo ; praesertim vero iratus omni poena ab- 
stinere debet 9. Putem, laesae puellae licere 
pulicem levius castigare, ita ut v.c. eum 
poena carceris adficere, digitis eum vexare, 
tundere ac terere possit, quatenus id absque cor- 
poris ac vitae periculo fiat. Quod quidem inde 
mihi videor recte concludere, quoniam domino 
licet, servum sine saevitia castigare, adprehen- 
dere, in vincula vel pistrinum dare 9; item ad 
tempus relegare ®. Sic et mulier seu uxor pulicem 
fugientem propria auctoritate potest capere ?). Ast 
statulmus, plane injustum esse, ut pulex nece- 
tur; non quo cum Stoicis credamus, paria esse 


d) tot. tit. C. Ne quis in sua caus. jus-dic. L. 10. D. 
de Jurisdiet. Cf. Gailius Observatt. Lib. I. obs. 30. 

e) Grotius de jur. bell. et pac. Lib. I. cap. 3. num.?. 

f) Seneca de ira Lib. II, cap. 12. -Nihil tibi li- 
ceat, dumirasceris Quare® — quia vis 
omnia licere. 

8) Struvius Synt. jur. civ. Ex III, thes. 31. Grotius 
1.1. Lib. IIL cap. 14. 

h) L. 35. $.3. D. de Hered, instit. 

i) Bonacossus de famul. quaest. 234. 


ai. 
delicta, si quis  patrem suum et si ag rn 
gallinaceum occidat, sed 

1) quia pulex, utpote ex fame peccans, mi- 
tiori quadam poena corporis adflictiva adficien- 
dus est®; et 

2) nulla est proportio inter poenam et deli- 
ctum ,‚ inter sanguinis guttulam et mortem. 

"Tu morsu me laedis, egoque tibi infero mortem, 

. Est tua culpa levis, non nego, poena gravis. 

3)- Nusquam in jure, nec divino nec huma- 
no, pulici poena‘ capitalis dictata est. Quod vero 
jus non cantat, nec nos cantare debemus. Accedit 

4) quod in dubio benignior sententia sit se- 
quenda, quemadmodum eleganter traditur in jure 
romano D. Etiamsi igitur capitalis poena legere- 
tur statuta, id tamen de ultimo supplicio intel- 
ligi.non deberet: poena enim capitalis, simplici- 
ter ‚posita, non de ultimo supplicio, sed de mi- 
tiori poena, velut de deportatione, est accipien- 
da®), _Denique 

5) :pulex est caro et sanguis mulieris, est 
quasi membrum ejusdem;-at nemo est dominus 
membrorum suorum. 

Quamvis autem haec opinio in puncto juxis 


k) C. C. C. art. 166. Cf. Taborus Racem. crim. III. 
ad tit. C. de furt. num.- 36. Carpzovius Prax. 
erim. P. II. quaest. 83. num. 43. sgg. 

1) L. 11. D. de Poen. / 

m) Beustius ad L. 31. D. de Jurejur. p. 736. post Ja- 
sonem et Imolam. 
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sit verissima, praxis tamen 'aliter servat, et is6 
nerali fere totius mundi consuetudinemiseri pu- 
lices, in flagranti. crimine deprehensi, sine stre- 
pitu processus, inauditi ac indefensi, brevi. manu 
ab ipsis laesis Phalaridea tyrannide trucidantur, 
adeo ut 'mense Augusto quaedam' puella sex mil- 
lıa pulicum uno die‘ occiderit. Et ..certavit in 
hoc. pulicidio cum crudelitate nequitia; per 
jocum: enim puella agonizantibus 'accinuit N 


Parcarum dies, et vis inimica propinguat.‘ 


Multum quidem, fateor, licet viventibus is; 
amoehissima tenent vireta, ipsumque Veneris mon- 
tem ascendere Cupidinisque antrum nemorosum 
ingredi iis licet: sed fati crudelitas prohibet, quo 
minus felices dicantur. Mutato nomine non 
male de iis narretur, quod ait SenecA m: Ne 
minem eo fortuna provexit, ut non tan- 
tum illi minaretur, quantum permittit: 
noli Auic tranquillitati confidere, mo- 
mento mare vertitur, eodem die, ubi 
navigia lusere, sorbentur. Pertinet huc 
epitaphium, quod pulici, a virgine quadam ne- 
cato, cudımus: 

Felicem me terra tegit, mihi namgque licebat, 

Aeneae Vates guod licuisse canunt. 

Elysius patuit campus: felicior alter 

Exiit illce; mihi res frit exitii. | 


Quemadmodum  vero, ut omne ulcus medicum, 


n) Seneca Epp. num. 4. 
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ita ömnis ‘causa patronum ' invenit: sie’ non de- 
sunt argumenta: et ‚colores, quibus. speciem sibi 
‚ementiri cupit puläcidium. Huc pertinetsn 

1) quod in: toto mundo viridis sit ENG 
tiae. "Consuetudo: autem. est species juris ), et 
vel in illicitis excusat' P), | 

2): Quod is, qui cum telo eat necari 
ex lege Cornelia P, atı pulices semper te- 
lis armatos ambulare: | Ai 

2537 Band latro: publicus et nocturnus popula- 
torque, ut pulex,' etiamı.nil’damni dans, Gi pain 
_ a quoyis:possit»occidi.”. Bd 
| 4) Quod quilibet rerum suarum ‚sit modera- 
tor et arbiter, etiam ad abusum 9. | 

5) Quod, . erescentibus »delictis pulieum , ‚et 
poena crescere.debeat ®. fa 

''Verum 'enim:vero hae rationes tanti. momenti 
non‘ sunt, -ut nos >a.'priori opinione abstrahere 
valeant.: Nam quoad primam, non:videndum, 
quid Romae fiat, sed quid fieri debeat”). Non 


0) 8.9. I. de Jur. nat. gent. et civ. 
p) Arg. Cap. 32. quaest. 4. 
q) $.5. I. de Publ. jud. 
r) LA cCAdg leg. Corn, de sicar. L.1. et L. 2. C. 
Quand. lic. unic. sin. jud. Szruvius de vindicta 
priv. cap. III, aph. 5. et 6. | 


s) L. 21. GC. Mand. Be | 
2): L. 16., ın fin. et:L.,28 D. de Poen. L.1-D. 
de Abig. Di 


v) L.12. D. de Oflic. praes. 


2 
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» 


exemplis, sed legibus est Judicandum.  Nec ‚ecolesiae 
credimus;‘;quia cana, sed quia sana.. Tritissi- 
may, ait!SenechA”, quaeque via et celeber- 
rima maximerdecipit. Nihil ergo magis 
‚praestandum est, quam neipecorum ritn 
-sequ amur antecedehtium gr egem,: per- 
gentes; non:qua eundum ‚est, sed’iqua 
itur,  Gonsueiudo: debet, esse: rationabilis Y). Op- 
positus ex jure canonico textus«loquitur‘ de iis, 
gquae ınero jure positivo.illicita»sunt ‚..et/ de 'deli- 
ctis levioribus 9: delicta:-atrociora, licet abomni: 
bus Senubus committantur, "veniam non): me- 
rentur ®%, a1 IS | 
Secundum et tertium bversibineen ar- 
gumentum una fidelia dealbabimus, respöhdentes, 
pulicem vitae hominum. plane non insidiari, sed 
potius «puellas ita'amare, ut'eas avida cupidine 
ductus -absorbere velit. Tum 'etiam leve'est’ dam: 
num, quod len ı dat; minima autem non cu: 
rat Praetor.: 1043 
", Omartum tale sepferislir: yelut a clypeo 
avertetur, si dicamus, textum juris romani excita- 


» 


x) Seneca :de vita beata, $: 1. et 2. 

y) I. 39. 'D. de Reg. jur. L. 2. C. Quae sit-longa 
consuet. 

2) Schotanus Exam. P. TI. p. m. 127. 


a) Quod ‚ait Jugustinus juxta C. 32. quaest. 7. 
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tum P’ non loqui de abusu 9, ac intelligendum 
esse de rebus inanimatis, minime de animatis, 
‚de quibus in Sacra Scriptura ® dieitur: Justus 
miseretur pecoris sui; sed cor inpio- 
rum est crudele, Denique sciendum etiam, 
'leges moderari illud arbitrium 9. 

Ultimum argumentum quadrat tantummodo 
ad animalia rationalia, nec praecise evincit, pu- 
lices esse necandos. Ac profecto in dubium vo- 
cari: posset magnopere, an pulex, quaerens ali- 
menta, aliquid tanta exasperatione digenum com- 
mittat,. Certe de vento nemo vivit ®, 


$: 39: 
Pulex delictum reiterans. 

Quid, si pulex semel dimissus iterum 
capiatur? Quum repetitio delictum adgravet ®, 
omnino gravius est puniendus nebulo, adeo ut 
utraque manus ei sıt amputanda. Sic et poena 
exasperanda, si animalculum in conspectum ho- 
nestorum virorum prorepat, ansamque vexandı 


'b)L. 21. GC. Mand: 

c) Vid. tamen Menochius de praesumtt. Lib, IV. cap. 
83. num. 6. et 9. | 

d) Proverb, Salomon. XII: vers. 10. 

‚e) $: ult. I..de His, qui sui vel. al; jur. sunt, 

f) L, ult. C. de Aliment. pup. praest: 

g) L. 28. 8. 3. D. de Poen. C. C. C. Art. 157; sqg. 
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adfligendique puellam det®. Quae omnia dis- 
cretus judex pro sua dexteritate aestimabit. 


$.. 36. 
Pulici ‚defensio non deneganda. 


Dubitare quis posset: an pulici advoca- 
tus permitti debeat? Nlli, qui ex pulice ca- 
melum faciunt, h. e. pulicem atrocis delicti reum 
credunt, haud dubie id negabunt, parastata Parıpe 
DE Pureo », qui contendit, judicem insignibus 
furibus et latronıbus publicis non debere conce- 
dere advocatum. Nos vero, quum delictum puli- 
cis aequa lance ponderemus, et tantum, quan- 
tum fingitur, non credamus, omnino ei advoca- 
tum dandum censemus; nam reo, praesertim 
criminis' capitalis reo, vel maxime advocatus. da- 
tur, etiamsi nolit. Quid, quod Carpzovıus 8) 
ait, defensionem ne bestiis quidem denesan- 
dam esse. Respexit sine dubio vir doctissimus 
ad pulices, guum bestiae sint, vel saltim 
bestiolae. 


ae 


Poenae capitalis determinatic. 


“. . 7 
Stante communi praxi, quod pulex, aeprehen- 


h) Are. $. 5.1. de Injur. Velin foro, vel iu 
conspectu praetoris. 

i) Paris de Puteo Tr. de Syndic. rubr. de Advocat. 
exc. num. 13. 

k) Garpzovius Prax. crim, P. III, quaest. 115. juncta 
quaest. 105. num. 23. 
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sus in ipso facto, statim possit occidi, quaeritur:an 
ille alio modo, quam ungue inpresso, 
possit puniri? v. c. vivicomburio, mersione 
in matulam, vel transfixione per acum. Et magis 
est, quod non, quum in poenis capitalibus a solita 
poena ne 'quidem latum unguem sit abeundum, 
juxta elegantem juris romani textum ». 


Nele, 
Quaestio juris canoniet. 


Vetula quaedam mulier rugosa, capillis et den- 
tibus carens, ast pulicibus maxime abundans, ro- 
gabat me aliquando: an in templo pulicem 
occidere licitum sit? Quam juris canonici 
quaestionem procul dubio adfirmabit Agesilaus, qui 
inter sacrificandum tale animal repertum neci dabat, 
dicens;: Insidiator vel in ipsa ara occi- 
dendus. Sed verior est negativa opinio 

1) ex jure divino, quia pulicem necande 
distrahuntur cogitationes a sacris; 

2) ex jure gentium, quia templum 'est lo- 
cus sacer, sangulne non contaminandus; : 


1) L.8. 8.1. D. de Poen. ad quam cf. Brunneman- 
nus num. 1. Religiosissimi ea in re fuere Massilien- 
ses, de quibus Zalerius Maximus Factt. dicto- 
rumg. memorabb. Lib. II, cap. 6. scribit: A con- 
dita urbe gladius est ibi, quo noxii ju- 
gulantur, rubigine quidem exesus, et 
vix sufficiens ministerio, sedindex, in 
minimis gquoqgue rebus omnia antiquae 
consuetudinis monumenta servanda. 
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3) ex jure civili, quocum jus divinum et 
gentium amice conspirat, quia pulex in templo 
saltem asyli jure fruetur. 

Facit huc quoque, quod rixantes in templo 
graviter puniantur, praesertim si a verbis ad Ver- 
bera deventum ®), ; 


erst 


De pluribus pulicibus uno actu captis. 


Quodsi plures pulices uno actu ceperit femi- 
na: an omnes ad generum Cereris sunt 
'mittendi? Crudele hoc certe est; et recte Cı- 
cERO pro Cluentio ait: statuerant majores 
nostri, ut, si a multis esset flagitium 
rei militaris admissum, sortitione in 
gquosdam anımadverteretur, utvidelicet 
metus ad omnes, poena ad paucos per- 
veniret. Sic quoque Seneca ” refert: seve- 
ritas Inperatoris distringitur, ac ne- 
cessaria venia est, ubi totus deseruit 
exercitus. Dicto ergo casu aut sortitioni erit 
locus, aut casus erit pro amico, cui velis grati- 
ficari. Pinguior tamen, ob praesumtionem. con- 
suetudinis, erit mactandus ), 


m) Carpzovins Jurisprud. consistor. Lib. IIT. def. 
96 et 97. 


n) Sencea de ira Lib. IL, cap. 1, 
o) Arg.L. 3. $. 12. L. 5. pr. et 8.6. D. de Milit. 


Prim 
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$. 40 
Actiones puliceae. 

Juvenis ex lascivia pulicem captum puellae 
manibus excusserat: quanam actione erat 
conveniendus? Constat ex latifundiis juridi- 
eis, eum actione in factum teneri; prout ille te- 
netur, qui misericordia ductus alienum servum. 
solvit, ut fugeret PP), Si tamen pulicem ad judi- 
cem deducendum quis exemerit, eum. ex edicto 
praetoris, ne quis eum, qui in jus vocabitur, vi 
eximat, interdum et ex lege Julia majestatis con- 
veniendum quis putare posset. Latius hac de re 
-Trowmiscıvs P disputavit, quocum Haunıum ” 
et WIssENBACHIUM ®) comparare operae pre- 
tum erit, 


m 


$. 41. 


Yulnus a pulice illatum dubium. 


Quid, sijudex de vulnere,per pulicem 
accusatum puellae dato, dubitet? Quum 
de occultis nee Paulus Apostolus nee Paulus Ju- 

risconsultus judicare possit aut debeat, puellae 
vero ‚„ in propria causa, in necem tertil eredere, 
res pessimi sit exempli, omnino ex titulo Pan- 


p) S. ult. in fin. I. de Leg. Aguil. 

g) TAommgius Deciss. num, 15. 

r) Hahrius ad- Wesenbec, tif, Ne guis eum, qui in 
jus voc. num, 5. 

s) FFissenbachius P, II, disp, 34. thes. 1. 


70 

dectarum de Ventre inspiciend o erit agen- 
dum. Atque ad eam rem Notarius cum tes- 
ticulis,(volebam  dicere testibus), exit able- 
gandus. , Quodsi alle forte amore puellae fallat 
judicem In quantitate ac qualitate vulneris, actio- 
ne. utili sex edicto Si mensor falsum mo JE EN 
dixerit tenebitur ®. 


gm. 


De mediüs fugandi pulices. 


Pulices juxta Nasonem sunt amara lues 
inimica puellis.' In foro conscientiae igitur 
quaeri posset: an ad eos fugandos liceat 
adhibere amuleta? Si superstitiosa non sint, 
omnino iis uti licet; quemadmodum enim medi- 
camenta, v. c. pulegium, adhiberi possunt, ita du- 
bium non est, quin ejusmodi amuleta recte ad- 
hibeantur. Neque tamen forte quisguam a nobis 
catalogum ejusmodi amuletorum. exspectaverit; 


libenter fatemur ienorantiam nostram "in re, in 


8 
qua docta est ignorantia; qui talia scire cupit, 
adeat puellas, quum his notissima sint. Id tan- 
tum. monebimus, quod celeberrimus. ScALısE- 
Rus“ tradit: quaelibet fumo abigi anima-. 
lia, si comburantur quaedam sui gene- 
ris. FExcantamentis pulices abigere non Jicere, 
ex juris romani fragmentis sat luculenter adpa- 


—— 


Srult, L. 6, etL, ult. D. Si mens. 
fals. mod. dix. Hahnius 1. 1. num. 4. 
v) Scaligerus Lib. XV. Ex. 303. num. 4. 


IE. 398) E58 
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ret®?. An vero amuletis licitis et illa sint ad- 
numeranda, ubi bestiolae pungentes in yicini ae- 
des fugantur, quaestionis est non satis expeditae. 
Videtur, argumentis legum romanarum Y) litem 
esse decidendam. Considerandum est, quemque 
sibi proximum esse; atque sibi Inputet vicinus, si 
non similia adhıbeat ad pulices depellendos. 


G...43; 


De remedio pontificio exorcismi in specie, 


Quid ergo sentiendum de remedio pontificio 
exorcismi, per quod fugantur pulices; quale 
tradit Cnuassanasus 9 hac formula: Adjuro 
wos mures, l1imaces, wvermes,.pulices, et 
omnia animalia inmunda, alimenta ho- 
minum dissipantia et corrodentia, hoc 


x) L. 1.8.3. D. de Extraord, cognit, Ubi ita Ulpia- 
nus: Non tamen (scilicet medicus est dicendus) 
sy ıncantavit, sı inprecatus’est, s), ut 
vulsarıi:verbo 1n’posterym utar, exorcı- 
zavit: non sunt ista medicinae genera; 
tametsi sint, qui, hoc sibi profuisse,cum 
'praedicatione adfirment. Addatur Leonis 
Nov. 65, qua graviter de incantamentis disserit 
Inperator, De poena vid. Cujacius Observatt. et 
emendd. Lib. XXVII. cap. 17. et Carpzovius Prax. 
crim. P,I. quaest, 50et54, item Jurispr. for. .P. IV. 
const. 2, def, 7. 

y) L. 24:8. ult, et L. 26, D. de‘ Damm? mE. 21. D. 

de Aqu. pluv, 


2) Chassanacus CGonsill. I. num. 124, 


72." 


in territorio (scilicet Heduensi in Gallia) et 


parochianatu exsistentia, utadicto tei- _ 
ritorio et parochia discedatis, et ad lo- 


ca aecedatis, in‘ quibus nulli nocere 
possitis, ın nomine Patris, Filii et Spi- 
ritus Sancti Amen, Simile excommunicatio- 
nis remedium idem Jurisconsultus loco laudate 


contra passeres, templum foedantes et divinum 


officium inpedientes, tradıt. Nos talia media fu- 
gandi non adprobamus. Quamvis enim prima 
ecclesia donum miraculorum habuerit, -uti ex Sa- 
cra ' Scriptura patet a), id tamen hodie dest. 
Recte Avucvstinus ait: quisquis hodie ad- 
huc quaerit mir achlum, mer pr 0- 
digsium >. \ 


Hie Terminalia sunto! Denn bier hören unfere 
Ercerpte auf. Biclleicht werden wir in der Folge die- 
je Fragment noch ergänzen, wenn fi) Goethe nicht 
etwa felbft entfchließt, das Fehlende nachzuliefern. Wer 
ihn bloß nach feinen übrigen genialifhen Schriften 
beurtheilen wollte,. der dürfte freilich wohl Feine vor- 
zügliche Kenntniffe in der Rechtswiffenfhhaft von ‚ihm 


erwarten. IE doch in juridifcher Hinficht felbft das 


jüngfte Kind feiner Laune, die vor uns liegende Bio: 


a) Marcus XVI, 
b) Gh, ZVendelius Theolog. Lib. I, cap. 24. thes. 
aD, 
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graphie, ein monstrum horrendum, cui lumen ad- 
emtum. Unter andern will er darin der Gefchichte 
des ehmaligen Reichsfammergerichtä ein Licht anzün- 
ben, aber man Fönnte eher fagen, er habe alles 'ge= 
than, um e$ vein auszulöfchen; denn was er breit und 
weitläuftig darüber fagt, ift überall voll grober hifto- 
rifchere Serthümer und Unrichtigkeiten, Eben fo ift 
feine Befchreibung des alten Pfeifergerichts ohne 
alle gefhichtlihe Gründlidfeit, und wir erinnern ung 
nicht leicht etwas feichteres Darüber gelefen zu haben. 
Mem daran liegt, diefes Pfeifergericht gehörig Tennen 
zu lernen, der Iefe die Abhandlungen, welche Lipen 
und andere Bibliographen anführen. Sh. II, ©. 235, 
nennt er die Kechtswiffenfhaft: „Einfiht in die 
Kechtserforderniffe; (Man höre doch!) und 
ebendaf, ©. 50, fagt er vom feeligen Hofrat Böhme 
in 2eipzig, „er fei Hiftorifer und Staatsrecdtler 
gewefen. 3b. I, ©. 230, fohreibt er: „ward der 
Eleine Struve vorgenommen.’ Der fo genannte 
Kleine Mann hieß aber nicht Strupe, nein er hieß 
Struv. Und wer foll denn der Eleine Strun fein? 
Wir befisen von Steuv zwei verfcihiedene Werke über 
das Civilreht, ein größeres und ein Fleineres;. jenes 
ift dad Syntagma juris civilis, und diefes Die Juris- 
prudentia forensis, Nun pflegte man zwar wohl. 
chedem auf Univerfitäten fcherzweife das erflere den 
großen, und das andere den Eleinen Steuv zu nens 
nen; aber wer wird es billigen, diefe Lächerlichkeit in 
einer Biographie wieder zu finden, die jest der gro: 
Ben feinern Lefewelt zur Unterhaltung dienen fol, 
Uebrigens fcheint fi) Goethe um den fo genannten Flei: 
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nen &Steuv wenig befümmert zu haben, da er nicht 
einmal den Namen jenes Nechtölehrerd zu fchreiben 
weiß; er nehme: ihn. Daher, wo möglich, noch jest zur 
Hand, um das Verfäumte nachzuholen. Ih. LS, 33, 
fpricht ex von eleganterer Jurisprudenz; — :alfo 
jurisprudentia elegantior, die noch eleganter ift, als 
die elegante, folglich deren Eleganz an Eleganz die 
elegante Eleganz übertrifft. Möge Goethe diefe Erfld _ 
rung nicht verfehmähen, alö einen milden Beitrag zu 
feinen vielen Wortfpielen, die auf eine bewunderns- 
vwürdige Art an Abfurdität mit einander wetteifern *). 
Aber daß: man gemeinhin nicht von eleganterer, 
fondern nur von eleganter Surisprudenz fpricht, ift 
eben fo wahr, alö dies, Daß die mehrften davon reden, 
ohne zu wiffen, wovon fie reden. Den groben Miß- 
brauch, dev in diefem Stud mit dem Worte elegant 
getrieben wird, hat längft Herr Profeffor. Hugo im ci- 
piliftifhen Magazine gerügt. Würde man uns fra- 
gen: was elegante. Zurisprudenz fei? fo brauchen wir _ 
nicht zu antworten. Denn wir dürfen den Fragernur 
auf die herrliche Goefhefche Differtation verweifen, Die 
wir im Auszuge mifgetheilt haben. Diefe Differtation 


) Man fehe oben Beifpiele davon. Mehrere finden fi 
(um mit Goethe zu veden) in Unzahl. Da bier grade 
von dee Jurisprudenz die Mede ift, fo erlaube man uns, 
das die Arzneiwiffenf&haft betreffende Wortfpiel herzufesen, 
womit die Biographie Th. II. ©. 237, paradirt. Dort heigt 
esnemlich; „Die Medizinbefhäftigtdenganzen 
Menfhen, weil fie fih mit dem ganzen Men: 
them befhäftige” Wie wahr und tief gedacht ! 
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ift ein Spiegel, worin Goethe als wahrhaft eleganter 
Surift in vollem Glanze erfcheint. Er faßt feinen Ge: 
genftand fharf auf, und behandelt ihn mit forgfalti- 
ger Benugung aller biftorifchen, philologifchen‘ und 
pbilofophifchen Hülfsmittel; mit dem größten Charf: 
finn find die fehwierigften: Kontroverfen) gelöfet, und 
burchweg zeigt fi die innigfte Befanntfchaftmit der 
altern und neuern feinern Literatur. Leicht Fan fic) 
daher aus diefer Differtation jeder felbft ein Gemählde 
von eleganter Zurisprudenz entwerfen; um ein elegan: 
fer Zurift zu fein, fei man Goethe der Zweite, Wir 
haben uns bei Durchlefung der Abhandlung überzeugt, 
wie weit wir noch in Diefem Fache zurüd find, und 
wir befcheiden uns, daß fie über unfern Tadel weit 
erhaben ift, Wirklich finden wir auch nidyts, Ddurdh- 
aus nichts daran auszufegen. Bo um dem Derfaf- 
fer unfere Achtung zu bemeifen, erlauben wir uns ein 
paar geringfügige Bemerkungen. Er hat allerdings 
die Literatur mit vorzüglihem Fleiße gefammlet, aber 
dennoch ift eine Elafjıfhe Schrift feiner Aufmerkfamkeit 


“entgangen, nemlih: Joannis Ballhornii Schediasma 


criticum de bello feles inter et mures ex legibus 
juris gentium. tum universalis tum particularis 
recte aestimando. Editio duodecima plurimis lo- 
cis et auctior et correctior. Herbipoli 1749. Die 
wichtigen efymologifchen Gonjecturen über das Wort 
pulex haben uns überaus gefallen, einer Mei: 
nung nad) fommt es von mulier her; man braucht, 
fagt er, nur die erffe Silbe mu in pu zu verwandeln, 


bie zweite li wegzumerfen, und für die dritte er viel- 
_ mehr lex zu feßen, fo fieht man auf einmal flaft dev 
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Frauensperfon das Eleine Thierchen. Uns ift einge: 
fallen, ob es fich nicht vielleicht eben fo gut, oder noch 
beffer von puella beriviren laffe. Man werfe nemlich 
den dritten Buchflaben e weg, verwandele den fünften 
1 in e und den fechjften a in x, fo wird man daffelbe 
Shierhen auf dem Papiere zwar nicht herumbüpfen, 
aber doch fteif und feft flehen fehen. Die Sade ift 
zu wichtig, al daß fie nicht von gelehrten und fcharf- 
finnigen Sprachforfhern in nocd genauere Unterfuchung 
gezogen zu werden verdiente, 


Sriedrich Glover 


Goethe, 
als | 


Menihb und Schriftffeller. 
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Mi. deutfche Mufe war in neueren Zeiten bei weitem 
die fruchtbarfte unter ihren Schweftern, und gewiß bat 
fie Urfache genug, auf einige ihrer Sprößlinge ftolz zu 
fein, ungeachtet fie in ihrer Blüthezeit eine größere 
Anzahl von Mondfälbern und Mißgeburten zur Welt 
brachte, als irgend eine ihrer Schweftern. ‘Es giebt 
auch boshafte Leute, welche in der Gefihtsbildung felbft 
ihrer fchönften Kinder eine große Aehnlichkeit mit deren 
mißgeflalteten Brüdern zu finden wähnen. Diefer übel- 
wollenden Meinung indeffen geben wir unfererfeitö Eei- 
nen Glauben; und indem wir die deutfchen Gelehrten 
großentheils als Zöglinge der englifchen anfehen, fo 
Fönnen wir fie für ihre gufherzigen Bemühungen nicht 
anders, als mit väterlicher Nachficht betrachten, — ob: 
gleich fie bis jest noch nicht im Stande gewefen find, 
uns in der Manufaktur weder des Mancheflers, noch) 
Shafespearfcher Güter zu erreichen. 


579, 
Die ungeheure Schnelligfeit, womit die deutfche Li- 
feratur ji) entwidelte, war die vorzüglichfte Lrfache 
fowohl ihrer Gebrechen, als auch der Begeifterung ih: 
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ver eifrigften Berounderer. Mas wir vor etwa fünf 
und zwanzig oder dreißig Sahren von Deutfchland wuß- 
ten, war bloß dies, daß ed ein geräumiger Strich Lan- 
des fei, überfchwemmt mit Hufaren und Herausgebern 
alter Klafjifer; — und daß, ginge man dahin, man 
fehe ein großes Faß in Heidelberg, werde auch) mit gu- 
tem alten Kheinwein und mit weftphälifchem Schinken 
vegalirt. Für dergleichen [höne Sachen war der Ge= 
fhmad fo vorherrfhend, daß er poetifhe Schönheit 
oder Begeifterung Schon bei der Leifeften Annäherung 
verfcheuchte. *) Nie hatten wir in jenen Seiten den 
Kamen eines Deutfhen an einer andern Schrift bes 
merkt, ald an irgend einem Traktate, laut deffen ein 


*) Sollte das wirklich wahr fein? — Könnte man nicht mit 
eben fo vielem, vielleicht noch größerm Rechte vermuthen, 
-Roftbeef und Porter habe auf englifchem Boden jeden Eiih: 
nern Schwung der Phantafie hemmen müffen! Daß die 
wichtigften und finhreichften Erfindungen Ältere Zeiten den 
Deutfihen angehören, ift unmiderfprehliche Ihatfache, und 
eben fo hiftorifch gewiß ift es, daß von jeher Deutfchland 
es war, wo bildende und fehone Künflte, aus denen die _ 
Miürze des Lebens und die Blüthe der Empfindung her 

vor geht, mit vorzüglich glücklichen Erfolge Eultivirt wur: 
den. Groß und hehe fieht der Deutfche da, mit Mohlge: 
fallen feinen Namen gerwahtend in der Gefhichte, diefem 
treuen Spiegel der Vorzeit, in welchem er fich felbft be: 
wundern darf, ohne vor den Eleinen Nebelpunften zu. er: 
fhreden, welche die Atmosphäre feines geiftigen Athmens 
und Lebens etwa trüben mögten. Geift, Wis und Dri- 
ginalität find fein Erbtheil, und nur im Raufche des Egois: 
mus oder des unverffändigen Cigendünfels mogte der Erg: 
länder es wagen, jenes hohe Evangelium zu verkünden, und 
den Deutfhpen fo wegwerfend zu charakterifiren. 
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König oder ein anderer Machthaber uns eine Quantie 
tät Eoldatenköpfe zum beliebigen Verbrauch in Amerita 
um einen guten billigen Marktpreis verkauft hatte; oder 
als an einem fürchterlichen Apparate Eritifcher Obferva- 
tionen, flroßend von Worfflaubereien und gemeinen 
Ausdehiken im Griehifchen und Lateinifchen. *) Ats 
nun auf einmal fih’S zeigte, daß diefe Schulpedanten 
urplößlich verwandelt worden waren in Dichter, No: 
vellenfihreiber und Dramakfurgen aller Art, fo ließ fi 
natürlich erwarten, der Kontraft werde die Wirkung 
heben, und man werde unfererfeit3 die lange Verad 
tung durch einen fchnellen Ausbrudy von Lobeserhebung 
und Bewunderung wieder gut machen. Aber nit lange 
Fonnte es dauern, als man fchon fand, daß eben die 
EC chnelligkeit diefer Schöpfung ed war, welche fie mit 
Unvollfommenheiten angefüllt hatte, und daß eine gänz- 
liche Umwälzung in dem Gefhmade einer Nation wohl 
feine fonderliche Vorbereitung zu einem richtigen oder 
dauerhaften Nationalgefhmade fei. Zu unferm größ- 
ten Glüde gefhah ed, daß die rechfmäßige Erbfolge 
des Geiftes unter uns nie unterbrochen ward, fondern 
in regelmäßiger Abflammung von den Urvätern der 
Digfkunft und, Beredfamkeit auf die jeßigen Erben ih: 
ves Ruhms überging. Ctolz waren die größten Köpfe 


*) Ein Vorwurf, der freilih mehrere Bearbeiter der alten 
Elaffifhen Literatur trifft, welhe, bei ihren gefcehmadlofen 
Ausgaben dag ne guid nimis vergeffend, des Guten et: 
was zu viel thaten, und daduch VBeranlaffung gaben, das 
Engländer und Franzofen insgemein behaupten, der deut: 
fhe Philolog erfäufe den Tert in den Noten, | 
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jebes Zeitalters darauf, dankbar diejenigen WBortheile 
anzuerkennen, wmeldye ihnen dur) das Beifpiel ihrer 
Vorgänger zu Theil wurden. Smmer nod) thronen die 
‚rauhen moosbemachfenen Eichen des heiligen Hains in 
grünendem Alter, mitten unter den hoc) fich erhebenden und 
Eraftoollen Stämmen, die von denfelben Wurzeln er 
zeugt wurden, und auf demfelben gefunden Boden ihre 
Pflege erhielten. Der deuffche Parnaß aber war, 
vor nod) gar Furzer Zeit, eine große unwirthbare Ein- 
öde; und als deffen Inhaber begannen, feiner Unfrucht- 
barkeit fich zu jchamen, fo ftrebten fie aus allen Kräf- 
ten, ibn auf einmal in eine romantifche Kandfchaft zu 
verwandeln. Co überfüllten fie ihn denn mit Samen: 
pflänzchen und Sprößlingen aller Art, mit ausländifchen 
Erzeugniffen von jedem Klima; und die Folge davon 
war, daß manche derfelben vermelften und dahin flar: 
ben — während andere mit fchwelgerifhem Reihthume 
ded Wuchfes empor fproßten, und fich in taufend feltfame 
Varietäten verloren. 


‚Den frühern deutfchen Schriftftellern, das ift den- 
jenigen, weldye um Goethe’8 Sugendzeit blüheten, war 
die Benusung von Nationalmuftern verfagt; und, an- 
ftatt von der öffentlichen Meinung geleitet zu werden, 
oder durch den Nationalgefhmad eine Tendenz zu er: 
halten, hatten fie die zwiefache Aufgabe zu Löfen, theils 
die Liebe zur eleganten Literatur aus ihrem Schlum- 
mer zu weden, theild diefe Liebe in dem Verhältniffe 
zu befriedigen, in welchem eö ihnen glüdkte, fie aufzu- 
vegen, Unter diefen Umfländen wurden fie Nachhahmer 
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— verftete jElavifhe Nachahmer; und, nad) dem ge- 
wöhnlihen Schidfale der Kopiften, verfehlten fie den 
Geift der Driginale, während fie die Fehler: derfelben 
treulich beibehielten. — Die, welche die Franzofen nad): 
ahmten, flolperten auf dem Wege, ausgefchmüdt mit 
Plunder und Flitter. Sie wollten aud) zarte Dinge 
fagen, wollten auch wigige Freidenfer und beißende 
Dhilofophen fein: aber der Liquor, welcher fchäumen- 
den Champagner in Ferney gefprudelt haben würde, 
verflog in fchale Dünfte, als man, in der geheizten 
Atmosphäre von Leipzig oder Weimar den Kork abneb: 
mend, die Flafche entledigte. Durch Eigenliebe Fönn- 
ten wir verleitet werden, günftiger von denen zu ut: 
theilen, welche ficy) nad Muflern in England umfahen; 
aber unfer Vertrauen auf ihre Beurtheilungsfraft wird 
wanfend, wenn wir uns erinnern, dag Milton bloß 
einigermaßen Iheil an dem Lobe nimmt, welches fie 
mit größerer Freigebigfeit an Dfftan von un 
fpenden! 


 $ 

Kühnere Köpfe jedoch firebten nad) dem Verdienfte 
der Originalität, aber des heilfamen Swangs nicht ah: 
tend, welcher der vermeffenen Kegellofigkeit des Ver: 
ftandes fehicliche Gränzen anweifet, wurden fie bald 
übertrieben originell. Da war fein allgemeines Gefühl, 
weldyes man nothwendig fih dadurd) verfchaffen mußte, 
daß man eine zu weite Entfernung von der gewöhnli- 
hen Denfart vermied: — ein Smwang, der nicht min- 
‚der gewöhnlich in der Literarifchen Welt ift, als eS die 
Kegeln des Anflandes im gemeinen Leben find... Eie 
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wandten fich an Lefer, die Feine fefte Meinung von fi) 
felbft, und nur eine fehr geringe von denen hatten, welche 
ed wagen, irgend einer Sabhe zu widerfprechen, die - 
fie gedruckt fahen. Dhne Zucht, man werde fie nach: 
driicklich tadeln, nahmen die Unwürdigften und Armfes 
ligften der fchmierenden Zunft majeftätifhe Geftalten 
an, wie zufammengefihrumpfte Xepfel im Ieeren KRaume 
fi auffchwellen; und je weniger die Schriften eines 
Verfaffets demjenigen ähnelten, was in einem andern 
Zeitalter erfchienen, oder bei einer andern Nation ges 
fehrieben war, defto mehr Ichrte er das Publikum, ihn 
ald einen achten Deutfihen, und al$ einen folchen zu 
betrachten, der den Charakter der Nation in feinem 
vollen DR halten 


g. “E 
‚ Diefe a und handgreiflichen Unbilden find im 
- Abnehmen; aber das Zeitalter des guten Gefhmads 
und des gefunden Urtheild ift noch nicht gekommen. 
Das Klingt allerdings hart — allein wir fürchten, die 
Beweife davon dürften zu bündig fein, um fie nicht 
als vollgültig anerkennen zu möüflen. Nimmt man 
Shilleen allein aus, fo haben fie Eeinen Schriftfteller 
von reiner oder eleganter Profe.*) Gute Poefie ift jer 
dem Zeitalter gemein, aber nur Profe ift der Probiers 


*) Ein ohne allen Beweis Hingeworfener Machtfpruch, den 
man dem Verf. auf fein Wort glauben fol! — Kennt 
er denn aber unfere ganze deutfiche Literatur fo genau? — 

_ und if er gerade der Mann, der darüber zu urtheilen ver: 
mag? — MWußte er doch nicht einmal den Sinn des vor 
ihm Tiegenden deutfchen Driginald Aberall genau zu £reffen | 
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ftein, an welchem man geiftige Verfeinerung mit Ge- 
wißheit‘ erkennt: Ein anderes entfcheidendes Zeichen, 
daß ihre Literatur noch nicht zur gehörigen Reife ges 
Diehen ift, befteht darin. Sie haben nocd) nicht begrife 
fen, daß jede Art Literarifcher Arbeit einen eigenen, ihe 
ver Natur und Abficht angemeffenen Charakter erheifcht. 
Sn den früheren Zeiten gefelfchaftliher Verbindung 
rechnet der Anführer fich’S zur Ehre, wenn er. ein gus 
ter EC diffszgimmermann ift, oder fein Effen felbft zu 

fochen verfteht. Bei zunehmender Verfeinerung wird 
man gewahr, daß, ungeachtet es fehr nüglicy ift, wenn 
einer das Beil zu handhaben, oder den Bratenwender 
zu drehen weiß, es dennoch beffer ift, Gewerbe und 
Aemter in der Gemeinheit zu vertheilen, anftatt fie in 
jedem ihrer Mitglieder zu vereinigen; und daß die Leute 
alsdann ihrer eigenthümlichen Befchaftigung nachgehen, 
- woran fie ihre 2ehrjahre gewandt haben, ohne zu ver- 
fuchen, in das Handwerk anderer zu pfufhen. Die 
literarifche Melt geht ähnliche Stufen der Verfeinerung 
durd. Beim Wiederaufleben der Wiffenfhaften, und 
sioch Tange nachher, wähnte Seder, er Eönne feinen gei= 
fligen Rang nicht behaupten, ohne in allen Fächern 
des menfchlichen Wiffens bewandert zu fein; und der 
leichtefte Weg, feine Vielwifferei zu zeigen, meinte er, 
fei der, fi) die Miene zu geben, alö ob er die größte 
Stärke befibe gerade in dem Face des Wiffens, wel- 
ches amwenigften zu feinem eigentlichen Berufe ge- 
hörte. Er gefellte fich den Antipoden zu, um zu zei- 
gen, daß er die Welt umfegelt habe. Diefe Ziererei, 
fo unfhidlid fie aud) war, hielt man für die fhids 
Lifte unter dev Sonne, Florindens weißer-Bufen ward 


86 


in Bernunftfchlüffen und Problemen vergöttert:  Gitate! 
aus Hpid und Petron fhmücdten ein frommes: Erbauungö=- 
buch. Und ein Beweis vor den Kichtern-in der Weft: 
minfterhalle,. über die Gültigkeit einer. Triplif, ‚ward: mit 
einem: Verte aus St. Paulus, oder einer Stelle aus 
den Nfalmen Davids unterflüßt, Sf der Menfch erft 
dahin gekommen, die Wichtigkeit der MWiffenfchaften zu 
begreifen, fo liebt er. fie biS zur Narrheit; und e& be= 
darf erft einiges Zeitverlaufs, bevor er. einzufehen vers 
mag, daß jeder Theil diefer Magazine, die an fich viel 
beffer als Häufer oder Ländereien find, doch am an | 
ten Drte oder ea hg fein Fann, 


"3. Or | 
Diefer: Anfteih von Kobheit gereicht Be Berfande: | 
feineswegs zur Schande, da er nur Nefultat einer ern» 
ften. Anhänglichkeit: an Literatur ift, weldye auf den. 
zwar Eräftigen, aber noch unausgebildeten Berftand: ein-' 
wirkt; und gerade der Deutfche ifl’ es, von dem man 
dies. behaupten Fan. : Aber diefeiben unvollfommenen 
Begriffe von Anftand und Schidlichkeit, wodurd, Die 
Werke der; Deutfchen in frühern Zeiten. pedantifch wur- 
den, haben fie in den unfrigen mit prahlender Char: 
latanerie und Eränkelnder Ziererei entftelt. Gelehrfam= 
feit ift nicht ‚mehr der einzige Weg zur Auszeichnung, 
obgleich fie fortwahrend einer der vorzüglichiten if. 
Wir ehren jegt die höhere-Berftandeskraft,: won welcher 
Befchaffenheit auch immer Die Sache fein mag, welche 
fie fi) zum Gegenftande: gewählt hat. Ehre flebt auf 
ganz ientgegengefebten Wegen zu erwerben — burd) fies‘ 
fes Forfchen, : oder durch die grängenlofefte Ueppigkeit 
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der Phantafie — durch Fühnes Eindringen in die Wahr: 
beit anerfannter Meinungen, oder durch Rechtfertigung 
. diefer Meinungen mit überzeugender "Gefchielichkeit. 
Wer nah Ruhme ftrebt, dem fleht 68 frei, den Lehren 
der Akademie zu folgen, oder denen der ‚Halle; möge er 
übrigens ringen nad) dem Rofenfranze, oder nad) der 
unvergänglichen Ehrenfrone. Hat er aber feinen Wirs 
Fungsfreis einmal gewählt, fo begnüge er fi), inner- 
halb den Gränzen deffelben zu bleiben: er fei Fein Epi= 
Eurder, während er den Stab und den Duerfadl des 
Eynikers fragt; er wolle nicht mit Plate philofophiren, 
während feine Schlafen mit dem Blumenfranzge der Liebe 
ummunden find. Gegen diefe deutliche" und wohl ver- 
ftändliche Lehre fündigen die Deutfchen beftandig; jeder 
Einzelne arbeitet außerhalb feinem Berufe. Der deut- 
fe Novellenfchreiber giebt deutlich zu verftehen, daß er 
fih dazu fhide, eine Disputation „in omni scibili 
‚et de quolibet ente“ zu halten. — Der deutfche Pro- 
feffoe mühet fi, ein liebenswürdiger Abonis in feinem 
altväterifchen Univerfitätskleide zu fein. — Im der Sheo= 
fogie find die Deutfchen alle für Wernunftgründe, und 
en nichts zulaffen, was nicht bemiefen werden Fann. 
— In der Gefhichte und andern Wiffenfchaften find 
fie alle für den Glauben, bereit alles zu glauben, was 
nur irgend gefagt werben Tann, 
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Was Frau von Stael Didyfung der Seele nennt, 
trägt dazu bei, fie zu verleiten, daß fie der warnenden 
Stimme der Vernunft Fein Gehör geben; ed giebt ih: 
‚ven Zalenten eine fieche Lebhaftigkeit; e& macht Iräu: 
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mer,’ "Grillenfänger und Geheimnipfrämer aus ihnen; 
es: ill. das Hanptingredienz der elenden Gharakterges 
mählde, welche den hochtrabenden Schwulft und die Krän- 
Zelung. der: deutfihen Literatur bewirken. Ein amd der: 
felbe Geift, vermogte fie nach und nach zum 'ernften 
Studium der. Sonnen und Monde und. der. fmaragbe- 
nen Tafeln’ des Trismegiftus, der, blauen Greife und 
tothen Adler des Bafilius Valentinus; oder bewog fie, 
über die vermifchten „Eirfel, Fünfede und Fabaliftifchen 
Bahljprüce des; Sakob Behme, mit aller Spannung 
bemundernder, Andacht, nachzufinnen. Und wenn Kant 
und feine Anbefer ‚zw einer eben fo hoben Achtung. fi 
empor fihmungen, vals fie der chemifche Mönc und. der 
myllifhe Schuhflider gemoffen, fo ift es fchwer zu ents 
fheiden, ob fie,.bei dem ITaufche. gewannen oder. verlos 
ven. Cogarıbei denjenigen Unterfuchungen, welde von 
ihrer firengen Tendenz den Einfluß jener Dichtung ber 
Seele auszufchließen fhienen, ließen fie fi) zu. verrüd- 
ten Sheorien und grundlofen Syflemen hinreißen, worin 
die feltfamften Analogien für, Wirklichfeiten, untergefcho- 
ben. werden, und. in denen man. an die Stelle des Be- 
weifes ‚diejenige rt gefchiekter Kombination fest, welde, 
wenn fie zur rechten. Zeit. angewandt wird, vernünftig 
ift, wenn aber ‚zur. .unrechten, einer gefährlichen Kranf- 
heit zuzufchreiben ift, die zuweilen von befreundeten 
Stamme zu fein fiheint. So entdeckte, als die Wif- 
jenfhaften noch in der Wiege lagen, der alte Bombaft 
die geflivnten Zeichen der. Pflanzen ; widerlegte fo: Die 

Bolfmeinungen, über. den Blutregen Durch die weile 
Behauptung, daß dies bloß. ein: gemeiner. Regen fei, 
der Diefe Farbe annehme, weil.er den. rothen ns 
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gen ber Sris paffire! In der völligen Reife der 
Biffenfhaften vermogte diefelbe ungeregelte Einbildungse 
Eraft Haller’3 und Blumenbady’8 Landsleute, enthufia- 
ftiihe Zuhörer von Gal’s und Spurzheim’s a 
gen über den Hirnfchädel zu werden 
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Sbgleich wir entfernt find, zu glauben, daß scher 
Eühle Wind, der von dem feften Lande Europa’s her 
uns anweht,. mit Untreue und  Gefeglofigfeit verpeftet 
jei, fo Eönnen wir dennodh nicht umhin „zu bemerken, 
daß die Srundfäge und. die ‚fittlichen Begriffe der Deuts 
fhen Sıriftfteller am Allgemeinen eben nicht fehr dar- 
auf berechnet zu fein feheinen, das Wohl der menfchli= 
hen Gefellfchaft zu fördern. Da fie wahrgenommen, 
dad man fie grober Unempfindlichkeitbefhuldigte, 
fo fuhen fie fi) mit einer unnatürliheir Empfänglic 
- Zeit für feinere Gefühle zu zieren. Sie erglühen dur 
und duch; felbft ihre Knochen und Knorpel empfinden, 
und irrig halten fie. die Wirkung. der Krankheit für et- 
was befferes ‚als. gefundes Gefühl.» Shre: Schriften 
find überfchwemmt: mit übertriebener Empfindfamfeit, — 
aber fie if offenbar erborgt und wider ihre Natur. — 
Simmer liegt. eine -verftedte Plumpheif darin. Der 
Deutfche ifl, wenn er empfindfam fein will, ein großer 
dicker BIN der Uber ein gemordetes Kalb BINIAE *) 


*) Die-Metapher ift eben fo gemein, als: falfch.. - Nirgends 
fpeiHt finnige, berzlihe Empfindung fih fo-rein aus, als 
in der Poefie und Zonkunjtz; aber — um .nur bei legterer 
fehen zu bleiben — fihwerlich wird doch wohl der Verfaffer, 
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Er moralifiet über manche Punkte bis zur Prahlerei, 
pofaunt aber feine Mortalität aus, bis fie häflicy wird 
und Ekel erregt. In fo weit ihre Werke auf den Lefer 
Eindrud-machen können, erhöhen’fie jene erhabenen dich- 
terijchen Gefühle, welche, wenn man fie forgfältig in Acht 
nimmt, Pflegerinnen der Tugend werden, aber, zum allge- 
meinen Gebrauch hingegeben, den fehmäcern Theil des 
Publitums ‚unfehlbar zu Phantaften' machen, und ihn. 
der Willkühr fchlechter Menfchen, die ihm an Berftande 
überlegen find, ausfegen.  Diefe vergoldete und ladirte 
Moralität Tpmpathifiit mit dem großen Hange zum 
theafralifhen Effekte, woran die ernfthaften Preußen 


owennerimiche felbft den Stab iber fich. brechen will, "bie 
st Produktionen deutfcher Tonfünftler vergleihen wollen mit 
.. dem Winfeln, eines. großen dien Fleifhers über .ein abges . 
„gurgeltes Kalb! Mo ift die Tation, welche mit der. deufs 
“fen in der Mufit fi zu meffen vermag? — mo bie, 
welche einen Bach, einen Haydn, einen Mozart aufioeifen 
Einnte? — Außer Welfhlands Bewohnern ward Feine vom 
‚heiligen Zauber. diefer romantifchen Kunft: fo Iebendig er= 
griffen, al8 die dentfe. Während: man aber in Drurys 
lane und, Koventgarden, fo gut es nun immer nac) veichz 
„lich genoffenem Koftbeef und Porter. gehn mag, an 
deutfchen Kompofitionen fich ergoßt, und bie Eonttapunfti: 
fchen Geheimniffe anftaunt, welche die zarteften Harmonien 
und Gefänge aushauchen, follte man fih’S doch nicht ver: 
heimlichen wollen, daß es nur Deutfche find," welche die. 
allmächtige Phantafie mit ihrem Zauberftabe berührfe, in: 
dem fie ihnen Beruf zur göttlichen Kunft verlieh, und daß 
bis auf den heutigen Zag ber befte brittifche Komponift 
nod) Tange nicht mit dem Seel keasg die 
Bergleihung aushält. 
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und Sachfen-eben fo vielen und ftarfen Antheil' nehmen, 
als die flüchtigen Parifer; und dem man, außer andern 
Wirkungen, die herzbrechenden Anefdoten und die ‚an- 
ziehenden ‚Charafterzüge  zufchreiben mag, welde jeht 
auf dem Kontinent von einem Ende zum andern unter 
den gufewiLeuten auspofaunt werden; = „große Prin: 
zeffinnen, die zur Faftenzeit ein Dugend Arme,-welde 
Feiner: Schulden wegen eingeferfert find, von der ges 
fänglichen: Haft befreien, und darüber erröthen, wenn 
mamihhen'dies zum Ruhme: anrechnen will; — das zu- 
traulihe Lächeln, die Herablaffung und die glatten 
Worte großer Fürften; — ruffiihe Kaifer, welche pol: 
nifhe Bauern aus dem Wafler herausziehn, und’ den 
Kettungstag fo inbrünftig fegnen, als fei er der glüd- 
lichfte  ihress Lebens, - Nach" diefer pomphaften Dent- 
und Handlungsweife preifet man die Ausübung der Tu- 
gend an, nicht auf Rechnung ihtes innern Gehalts, fon! 
bern auf die ihrer äußern Schönheit, Natürlicher Veife 
fehle e5 diefer TIheatermoral an Haltung und Feftig- 
feit — und, wie's nun die Gelegenheit 'eben mit fich 
beingen mag, giebt fie einer eben fo yomphaften Rudy: 
lofigfeit freien Spielraum. Eine Gegenwirkung, wel: 
he dur) Deutfchlands politifche Lage herbeigeführt 
ward. Militärifche Kegierungen find die Erzeugerinnen 
einer militärifchen Moral. SI der Pallaft des Monar- 
hen das Haupfquartier feiner Armee, nun, fo muß man 
gewärtigen, unter den Höflingen den Anftand der Corps 
de’ garde zu. finden — muß gewärtigen, daß die bra- 
ven Bewohner der Städte fich die Keufchheit einer fei- 
len: Divne und die Ehrlichkeit des Marketenders zum 
Mufter nehmen. . Die deutfche Prepfreiheit war. flets 
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unter unumfchränfter Aufficht: der - Regierungen 5) und 
fietöS war ein gewiffes geheimes Einverftändniß vorhans 
den, nach welchem die Afterphilofophen völlige Freiheit 
hatten,»die Kirche anzugreifen, wenn fie nur die Ka- 
fernen in Ruhe ließen. Mogte immerhin das 'Chebett 
entweihet werden — man billigte. e8 — mein nur bie 
der Epaulette gebührende Achtung unangetaftet blieb. — 
Deutfchland. ift es, dem die Melt die Reformation. vers 
dankt. ‚Aber jeder Schhriftiteller. jenes Landes. wer.fih 
gern beim Volke beliebt machen will, ift jest förgfäl- 
tig darauf bedacht, das große heilige Werkzu höhnen, 
weil der Proteflantismus die-Künfte nicht: begünftigt 5 
— ernift alt, ohne Leidenfchaft,: und. giebt der Eins 
bildungskraft Feine Nahrung. , Al& unterthänige Skla- 
ven einer ungeregelten: und ierhisten Phantafie fpringen 
die Deutjchen von einem: Erfrem auf das andere “s und 
ed freu, es 5 ” ala Leah a En 
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Bei: alle dem find wir in der That weit entfernt, 
von dem Charakter der Deutfchen fchleht zu denken. 
Nationen find, gleich einzelnen Menfchen, Produkte der. 
Erziehung und der Umftände Noch feit unferm Ge- 
denfen beinah haben fie vollendet, was gewöhnlid das 
Merk ganzer Sahrhunderte war. Dies war unmöglich, 
ohne eine feltene Vereinigung von vaftlofer Thatigkeit 
und unermüdetem Eifer; und wir fünnen nur die Ver- 
irrungen bedauren, in welche fie durch ein enthufiafti= 
fches, wenn. gleich unverftändiges Anftaunen alles dejlen,; 
was in: der re Br ie m rc ft 
gerietbena uudini,; Bw 
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Goethe ift ein treuer Spiegel be igoiinen Chas 
rakters feines Baterlandes. Er befist große und ge 
wandte Talente, ungeachtet ev weit entfernt ift, fie auf 
die gehörige Weife vortheilhaft anzuwenden: — er ver 
mogfe nicht, dem Einfluffe des Nebelö zu entgehn, der 
ihn umgab. Schiller allein hatte Kraft, fi) zu einer 
reinern Sphäre zu erheben. Goethe’s Zeichnungen der 
Leidenfihaft und des Charakters find beinah immer ge= 
fpannt und unnatürlich; indeffen verfteht er die Kunft, 
unfer Gefühl für feine Zerrbilder in Anfprucdy zu nehs 
men, obgleih es unmöglich ift, fich jemals mit dem 
Glauben zu täufchen, daß dergleichen Wefen wirklich 
eriftirten. Seine Novellen haben größeres Sntereffe, 
als feine Dramas. Sie find gleich Eünftlich; aber die 
Stelle gefpannter Begriffe vertreten in jenen Tebhafte 
Sihilderungen, fo wie Eraftvolle und originelle Meinuns 
gen, melche er anbringt, ohne fich fehr um die Gele- 
‚genheit zu befümmern, bei der er fie anbringt. Am 
glüclichiten ift er unftreitig in feinen minder ausgear- 
beiteten und weniger hervorftechenden Partien, — in 
dem Nebenfpiele feiner Dichtungen. Nichts Eannı 3. 8. 
Eraftvoller fein, als die Scene, worin FZauft und fein 
Bertrauter Margarethen dadurch zu verführen beginnen, 
daß fie während ihrer Abwefenheit das Sumelenkäftchen 
in ihr Zimmer fegen. Weder Sprache noch) Gedanken 
haben bier etwas befonders Erhabenes oder Schönes; 
der ganze Eindruck entfleht vielmehr bloß aus dem Kon- 
‚ ‚trafte zwifchen teuflifher Arglift und arglofer Unfhuld. 
Im Verlauf der Entwidelung von Goethe's Leben zeigt 
' fi’s,“ daß die Alterthümer der. mittleren Zeiten feine 
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Einbildungsfraft mächtig: ergriffen, und daß die Ger 
fchichte ‚und die, Gebräuche des Mittelalters »fein Pieb- 
lingsfiudium wurden. Eben. daher: vielleicht find feine 
tomantifchen Dramas die beften, und feine legendenhaf- 
ten Balladen die anziehendften.*) Er gefallt fich bef- 
fer in der alten KRitterburg von Sarthaufen, als in ei- 
nem.modernen Schloffe jegiger Zeiten; das Subelmahl 
des Bilhoffs von Bamberg behagt ihm mehr, als ein 
Elafiifhes Sympofion. Selten: ift er fehr matt, fo 
lange er fich bei Handlungen aufhalten Fann: aber un- 
glücklicher Weife. wähnt er ein befonderd großer Men: 
fchenfenner zu fein. Aengfllich ifter in feinen Werken 
immer bemüht, zu zeigen, daß er die Kunft verftehe, 
Herz und Charakter zu zergliedern. Der Weg, den er 
dazu wählt, erinnert san: einen alten griechifchen Wund- 
arzt, der feine anatomischen Demonftrationen an dem 
Gerippe eines zergliederten Ferkeld machte, und glaubte, 
die Eingemeide des Ihiers feien ein 'treues Gegenftüc 
zu dem Baue des menfchlichen Körpers. Diefer Vor: 
liebe für die Philofophie der Leidenfchaften verdankt 
man die aus einer; abmwechfelnden Reihe flundenlanger 
Reden und fpannenlanger Sentenzen zufammengefesten 
Gefpräche, womit feine Dramas angefült find: und 
die finnreiche, mit befonderm Fleiße gearbeitete Struf- 
tur feiner, Novellen, wie z. B. der fo genannten: „‚Wahl- 


*) Bon den Dramas mögte es vielleicht gelten, nur be: 
flimmet nit von den Balladen; in Anfehung legterer 
gebührt Goethen nur ein untergeordneter Nang, und, wie 
längft anerkannt ift, fann er fi darin mit Me Dur: 
ger durchaus es meffen. 
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verwandffchaften”‘, worin gezeigt wird, wie Eduard mit 
feiner Frauen Nichte Dttilie eine heimliche Verbindung 
eingeht — und wie feine Frau Charlotte, ihrer Pflich- 
ten auf folche Weife entbunden, einen neuen Bund mit 
dem Kapitain fehließt; — während der Graf und bie 
Baroneffe in einem ähnlichen Spiele der Werwandtfchaf- 
ten nad) verjüngtem Maaßftabe figuriren. Sonderbar, 
daß Goethe, deffen Geift nicht unfähig ift, das Erhas. 
bene und Schöne zu würdigen, zu gleicher Zeit unter 
einer gänzlichen Unfähigkeit, das Lächerliche und Abge- 
Ihmadte zu vermeiden, exliegen follte. In feinen he= 
roifchen Stücken fpringt Georg bei einem Auflaufe vom 
Dache des Schloffes herab, eine bleierne Dadrinne in 
der Hand, um Gö& von Berlihingen mit Kriegsbe- 
dürfniffe zu verfehn. In feinen zärtlihen Stüden wird 
der Reichnam der fhönen Mignon geöffnet, ihre Venen 
und Arterien werden forgfältig mit gefärbtem Wachs 
eingefprißt ; ‚und fo tröften die traurigen Bemunderer 
der fchönen holden Sungfrau fi) damit, daß fie die 
- felbe jest in ein anafomifches Präparat verwandelt fehen, 
welches der Hunferfhen Sammlung Ehre machen würde. 
Zart fühlend philofophirt er, wenn er die Gefühle 
fchildert, welche in Wilhelms Bruft dur) die Puder: 
quafte, Kimme und Schminftöpfe feiner Geliebten auf- 
wallen: — aber um fi) in feiner ganzen Kraft zu zei- 
gen, muß er Blutfchande, Chebruc und Kindermord 
haben. Seinen Schriften nach) zu urtheilen, ift er un 
fähig einzufehen, daß es Gegenflände giebt, die fo pof- 
fierlich find, daß man über den Schriftfteller Tachen 
muß, der fie ergreift; und daß es wiederum andere 
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giebt, die n efelhaft find, daß man in En ges 
väth, fie mit Abfeheu von fih zu RR 


ln en 
Seine Biographie foll den Zwei haben, eine Art 
beftändigen Tagebuch zu feinen fämmtlihen frühern 
Merken zu bilden. Cie ward verfaßt, um die Bitte 
feiner Freunde zu erfüllen, wie in dem der Worrede 
beigefügten Briefe eines ungenannten Freundes gefagt 
wird.  Diefer. freundfchaftliche Korrefpondent, der als 


Wortführer für Goethes fammtliche Freunde und Bes 
wunderer auftritt, benachrichtigt ihn von gewiffen Mei: 


nungen, die fie von feinen Werken hegen, — benen 
wir nicht beiftimmen,, vielmehr zu. widerfprechen nicht 
umbin Eönnen; und daß fie no nicht die Hoffnung 
aufgegeben haben, feine Lebensweife und Denkungsart 
genauer Fennen zu lernen, „die einen Auffchluß über 
mandye Räthfel geben, und viele Probleme Löfen werde”, 
wodurch fie beim Lefen feiner Schriften verwirrt wer: 
den; und daß fie deswegen fehr begierig find, „mit 
den nähern IUmfländen, unter denen feine verfchiedenen 
Merke entflanden”, — ‚mit den Mufltern, denen 
er folgte‘, .—- „und mit den Theorien, von denen 
er fich leiten Tieß"”, genauer befannt zu werden. 
Diefe freundichaftlihen Bitten, fagt er, „erweckten aus 
genbliclih den Wunfh in mir, ihnen nachzugeben.” 
Er machte damit den Anfang, daß er feine Werke chro- 
nologifch orönete, und fuhte — „Die Erinnerung an 
die Tage, in: denen ich fie fhuf, wieder zu erneuern‘; 
— außerdem mußte er feine Fortfihritte in der Gelehr- 
famfeit überhaupt, fo wie alle feine Studien und Bes 
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{häftigungen aufzeichnen. Bei diefer Arbeit eröffnete 
fi ihm ein immer größeres Feld. Indem er die 
Erinnerungen an feine „inneren Gefühle, und „die 
äußern Irfachen,” die auf ihn „eimvirkten,“ und „die. 
Stufen,’ auf denen er zur „ZSheorie und „BDraris” 
fortfchritt, aufregfe, ward er fürder und fürder gelei: 
tet. Bon der Befradtung feines eigenen Privatleben 
„warb er in die weite Welt verfest.” — „Die Bil 
‚der der vielen erhabenen Charaktere, durch deren Bei: 
fpiel oder Bekanntfchaft id in einem höhern oder ges 
tingern Grade vorwärts gefrieden. war, flanden vor 
meinen Augen. 5 war fogar nothwendig, das unge- 
beure Wogen in der nolitifchen Weit, welches fowohl 
auf mid), ald auf alle meine Zeitgenoffen den Iebhaftes 
flen Eindrud gemacht hatte, in befondere Betrahtung 
zu nehmen. Es foheint, man müjle Goethes Leben 
fo betrachten, als habe es in vielen Punkten den Stoff 
zu feinen Werken der Bhantafie geliefert, weil wir in 
ihnen nad) einer poetifhen Anfiht feines Lebens und 
feiner Gefühle uns umfehen müffen. 


ra Ne1) ö 

G5 ift nicht fo ganz leicht, über unfere Liebfchaf: 
ten zu fprechen, gefchweige denn eine Erzählung davon 
zu Schreiben und durh den Druck öffentlid) bekannt 
zu-mahen Waren fie wirklid herzlih gemeint, To ift 
ihr Andenken heilig; und fohwer ift ed, das Bild ei: 
nes Gegenfiandes, den man aufrichtig. geliebt Hat, vor 
der gaffenden WVolfämenge zu zeichnen. Die meiften 
- Menfhen find auch zu verfhämt, um fi nicht des 
Bekenntniffes zu [hämen, daß fie unter der Herrfchaft 
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zügellofer Leidenfchaften erlagen. Indeffen giebt’s doch 
Schriftfteller, welche fich fo zu rechtfertigen mußten, 

daß felbft firenge Beurtheiler fich nicht geneigt fanden, | 
ein hartes Urtheil über ihre Belenntniffe zu fällen. 
Die Iuftigen Krieger Frankreihs erzählen ihre Galan- 
terien mit der geübten Miene des Weltmanns, und 
fegen fi) über ihre Schlechtheit hinaus, wie über eine 
ganz gewöhnliche Sache. Für dumme Teufel müßte man 
fie halten, hätten fie eine günftige Gelegenheit unbenugt 
gelaffen. Und gefest, fie verfchwiegen nur eine ihrer 
vielen Buhlfchaften, fo würden fie ganz charafterlos 
handeln. ' Andere, wie Alfteri, überreden uns, daß fie 
Shlahtopfer einer ungeflühmen, unüberwindlichen Lei- 
denfchaft wurden. Kouffeau befist eine fo Eünftliche 
Unbefangenheit, daß er uns glauben madt, es fei ihm 
wirklich unbewußt, fich irgend einem Gefühle bingege- 
ben zu haben, das nicht feiner vollftändigen BBeichke 
hätte mit eingefchloffen werden müffen. Unfer Berfaf- 
fer fpielt feine Rolle auf eine andere Manier. Er ent: 
fab fi im mindeften nicht, uns zu Vertrauten aller 
feiner verliebten Zäandeleien mit mehreren verheiratheten 
und unverheiratheten Frauenzimmern zu machen, Die 
ihn nad) und nach fefjelten. Inzwifchen Tonnen wir 
verfichern,, daß felbft Lefer vom feurigften Ziempera- 
mente alle feine Liebesgefchichten Iefen Eönnen, ohne 


etwas dabei zu riöfiren. 


Se 
Andere Berfaffer ihrer eigenen Memoires fchranf- 
ten fi) darauf ein, foldhe von ihren Zeitgenoffen zu 
zeichnen, die irgend gegründete Anfprüche auf Notorie- 
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tät hatten, der Welt fchon bekannt waren, oder von 
denen fi) wenigftens eine unterhaltende Notiz, eine 
intereffante Anefdote mittheilen ließ, ungeachtet fie eben 
nicht berühmt waren. Und unter dem närrifchen Vor: 
wande, die Geduld der. Lefer nicht mißbrauchen zu wol- 
len, ließen fie Lieblofer Weife die meiften ihrer Freunde 
und Verwandte in beflandigem Dunkel, bloß deswes 
gen, weil diefe ehrbaren Subjefte nie etwas thaten 
oder fagten, was aufgezeichnet zu werden verdiente. 
Bei Goethe ift das nicht der Fall. Er huldigte den 
ernften Xufforderungen der Verwandtfhaft und Freund- 
fchaft mit einer jo löblichen Folgfamkeit, daß er fein 
möglichftes that, jeden zu verewigen, der die Ehre 
hatte, ihm anzugehören — alle feine Bekannte — alle 
Bekannte feiner Bekannten — und jeden Mann, jede 
Frau und jedes Kind, die zu feiner Befanntfchaft ge: 
hört baben mogten, Eonnten, follten oder wollten. Das 
Andenken an einen Eleinen eigenfinnigen Bruder, wel- 
cher, als Goethe jehs Sahre alt war, an den Mafern 
erfranfte und flarb, bevor er noch die Hofen anziehn 
Eonnte, macht Anfpruh auf ein herzliches Denkmal 
brüberlicher Liebe. Seine verfchiedenen Tanten erhal: 
ten einen Zoll der Dankbarkeit „für die vielen Gut- 
heiten, die ich von ihnen in meiner FSugend empfan- 
gen,’ vorzüglich feines Großvaters zweite Tochter, Die 
an einen „Materialhändler Melbert’ verheirathet war, 
der ‚in der beften Gegend der Stadt, an dem Markte” 
einen Laden hatte. Sie hat fürmahr ganz befondere 
Anfprühe auf Nahruhm; denn Goethe pflegte ihr die aus 
Süßholz bereiteten braunen geftempyelten Zeltlein aus 
dem Schubfaften zu flehlen; und als Karl der Siebente 
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gekrönt ward, „‚Eletterte meine Zante, welche bie [eb- 
haftefte in der Familie war, auf einen Pralftein, und 
vier überlaut — Bivat! fo heftig, daß der gutmüthige 
Kaifer veranlaßt ward, den Hut vor ihr abzugiehn und 
für diefe Eee Aufmerkfamkeit gar gnadig zu danten. 4 
Seine Freunde betreffend, Diefe drangen fih zu Tau 
fenden auf uns ein, und no) dazu in der ganzen ädh- 
ten Eigenthümlichkeit ihrer Kleidung und Haltung ; — 
3.8. der Doffor Salgmann, „welcher im Speifehaufe 
su Straßburg am Tifhe obenan faß,”’ und immer ganz 
befonderd nett und veinlid). in feinem Xeußern war, ges 
wöhnlich einen Negenfchiem bei, fich führte, und deffen 
Beichreibung in diefem emphatilhen Ausrufe endet — 
‚3a, er war einer von denen, die immer in Schuhen 
und Strümpfen, mif einem on dem Ars 
me gehn 9) 


8. 14. 
Nenn man nicht annehmen will, daß Goethe von 


*) Mögte doch‘ jeder Schriftfteller beherzigen, was Fielding 
fagt: An author ought to consider himself, not as 
a gentleman who gives a private or eleemosynary 
treat, but rather as one who keeps a public ordi- 
‚nary, at which all persons are welcome for their 
money. — Men’who pay for what they eat will 
insist on gratifying their palates, however nice 
and whimsical these may prove; and if every thing 
is not agreeable to their taste, will challenge a right 
to censure, toabuse, and tod —n their dinner with- 
out control. Hätte der große Goethe dies bedacht, ge: 
wiß wiürde er manches nicht aufgetifcht was feinen 
nn a behagen Eann 
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reiner Selbftfucht verblendet ward, fo muß man fohlie- 


Ben, daß einige feiner gelehrten Theorien ihn verhin- 


derten, fich einen richtigen Begriff von der Art und 
MWeife zu machen, wie fein Gegenfland hätte behan- 
delt werden müflen. Es bedarf mancher Hand= und 
Kunftgriffe, um die Wiederholung des häßlichen WVor- 


wort3 zu feinem Werke dem Lefer überall nur erträg- 


lich zu machen. — Wer fein eigenes Leben befchreibt, 
dem muß e8 ohne Zweifel erlaubt fein, fih auf den 
Bordergeund zu fielen: und er ift verbunden, eine 
große Menge feiner Geheimniffe, um die er nur allein 
wußte, zu entdecken. Goethe madht aber gar Feine Aus- 


wahl von folden, die der Aufzeidnung wert) find. 


Er zieht fi) fadennadt aus, und die Tafchen leert er 
noc) obendrein in den Kauf aus. Cr hat es unter: 
nommen, eine Anficht von feiner literarifchen Laufbahn 
zu geben, — eine Gefhichfe der Fortichritte feiner in- 
tellectuellen Fähigkeiten, der allmahligen Entwidelung 
feiner Talente, und der geifligen Genealogie feiner ver- 


- jchiedenen Derke, zu liefern. Sndem er an diefe Ar- 


beit ging, fheint er nicht gefühlt zu haben, daß es 
nicht durhaus nofhwendig war, die Tafelchen feines 
Gedächtniffes durchzublättern, und daraus, zum öffent: 


lihen und immerwährenden Andenfen, alle jene rohen 


Gedanken und feltfamen Grillen zu Fopiren, die von 
einer eben fo geringen Bedeutung find, wie die Flecken 
des gefärbten Lichts, welches auf dem Sehnewven 
Ihwimmt, wenn das Auge gefhloffen ifi: — fo if 
e8 dennoch in dem fonderbaren Werke, welches vor 
ung liegt. Mit Angfiliher Genauigkeit Hat er jeden 
Borfall feines Lebens, fein ganzes Thun und Laffen 


» 
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detaillirt; — e8 begegnete ihm, alfo muß eö einen 
Pab in feiner Lebensbefchreibung finden. Er erzählt 
mehr, al$ man hören mag. Uber bei aller feiner Ge- 
fchwäßigkeit ift er doch nicht aufrichtig. Der wahre 
Ggoift drehet fich fortwährend um fein liebes Ih, un- 
befümmert, dad Thema mag dem andern angenehm 
fein, oder nicht. Goethe hält fich weitläuftig bei Klei- 
nigfeiten auf, weil er fi) für fo überaus wichtig hält, 
daß er überzeugt ift, es Eönne nichts, was ihn an- 
geht, ald unbedeutend angefehen werden. Sm Wider: 
fprudhe mit dem wohl befannten Sprichworte, denkt er 
ein Held in den Augen feines Kammerdieners zu fein. 
&5 freuet ihn herzinniglich, wenn er Gelegenheit findet, 
der Welt zu verkünden, daB er — der berühmte Goethe — 
der große Autor — fo ift, wie andere Menfchen find. 
Er flieht in dem Wahne, er fei um fo viel Tiebens- 
würdiger, wenn er zeigt, daß er, ungeachtet feines 
unfterblichen Genies, von derfelden Natur ift, wie wir, — 
während er die Veberzeugung hat, daß wir ihn diefer 
Herablaffung wegen nicht‘ minder ehren EFünnen. Er 
verliert fich in eine häufige prunfhafte Erörterung 
von Betrachtungen, weldhe dann und wann finnreid), 
nie aber fachdienlidy find. Seine Gedanken verlieren 
ihren Werth dur den Stand, welchen er ihnen ans 
mweifet; — nad) einer verkehrten Avithmetik fegt er 
feine Nullen an die linfe Seite der Ziffern. Obgleich 
indeffen das Werk durch eine Außerft Findifche Eitelkeit 
und Ziererei entftellt ift, fo gewährt es doch Unterhal- 
fung. Die gränzenlofe Weitfchweifigkeit über höchft 
unbedeutende Sachen ift gelegentlih mit Belehrungen 
verbrämt, die an fich nicht unangenehm find, und fich 
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uns wenigftend durch) Neuheit empfehlen. Die Schreib: 
art ift im Allgemeinen fade und matt, Er hat einen 
Eleinen Borrath von Favoritphrafen, Die er bei allen 
Gelegenheiten zu Markte trägt. Wie im Eirkfel dreht 
er fih um die Ausdrüde „Dichtung und Wahrheit,‘ 
und „Wahrheit und Dichtung; *) um „Surechnung‘ 
und „Einfluß, um „Erinnerungen“ und „Eindrüde," 
und um feine „große Neigung zum Superlativ;' und 
wenn irgend eine Phrafe gern gehört wird, jo madt 
er fi nichts daraus, fie einmal über das andere zu 
wiederholen. Seine Art zu erzahlen ift fo weitjchwei- 
fig, daß es ihm ganz eigentlich an Worten fehlt, fe 
einzukleiden, Hätte er fi) nur die geringfie Mühe ges 
geben, fie Fürzer zu fafjen, fo würde fie unendlich ge: 
wonnen haben; denn er verfteht es, lebhaft zu fein, 
wenn er eine belebende Saite berührt. Seine jugend- 
lihen Schwärmereien und früheren Eindrüde, die er: 
ften Gegenftände, welche er fah, und Die erften Bücher, 
‚welche er las, befchreibt er mit poetifcher Lebhaftigkeit ; 
aber je älter er wird, defto fräger wird er, grade wie 
der Fleine Engel im Arme feiner Amme zu einem tölpifchen 
Schulfnaben heran wählt. Die übrigen Stüde diefer 
Memoires jedoch haben Werth, da fie von der Lebens: 


*) Selbft der Titel der Biographie lautet befanntlih: „Aus 
meinem Leben. Dihtung und Wahrheit.“ 
Man würde fih fehr irren, wenn man glaubte, Goe: 
the habe gefliffentlich einen Halbroman fihreiben wollen. 
Als treuer Biograph wollte er bloß bevormworten, daß viel 
leicht nicht alles wahr fei, was er für wahe hielt und 
als wahr niederfprieb. 
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art der Dentfchen eine richtigere Anficht geben, als 
man zuvor vielleicht hatte, und da fie außerdem Nach: 
richten enthalten von der Methode, nad welcher er 
den Grund zu feinem literarifehen Rufe legte. 


Se. 
Am sten Auguft 1749 Fam er in Frankfurt am 
Main auf die Melt; und gewiffermaßen war es eine 
Mohlthat für die Stadt, daß er geboren ward. Die 
Ungefchieklichkeit der Hebamme nemlic hätte beinah 
übele Folgen fürs neugeborne Kind gehabt, und des- 
wegen führte fein mütterlicher Großvater, Sohann Wolf: 
gang Lerfor, welcher Schultheiß oder (wie es auch 
fonft wohl genannt wird) Prätor war, ein neues vor 
beffertes Hebammen - Reglement ein. Der erfle Band 
befchäftigt fie) beinahb ganz mit der Gejhichte feiner 
Kindheit, und enthalt geößtentheild nichts als Woffen und 
Abfurditäten. Schon fehr frühzeitig befam er Gefchmad 
an höherer Architektur, duch Anfhauung gewiffer vor 
mifcher Profpekte, die den WVorfaal feines Waters zier- 
ten. : Der alte Here hatte, fo jcheint es, eine Vor: 
liebe für die italiänifche Sprache, und für alles, voad 
Stalien betraf, „und er verwandte einen großen Sheil 
feiner Beit auf die Kevifion feiner hbandichriftlichen 
italiänifchen Keifebefchreibung, welche er eigenhändig, _ 
beftweife, genau und langfam auöfertigte. Bei die: 
fer Arbeit half ihm zumeilen ein alter heiferer Stalig= 
ner, Namens Givvinazzi, der nicht übel fang; Gore 
the’8 Mutter, um ihres Mannes Liebe zur Tonkunft 
zu befriedigen, mußte den Staliäner fo oft mit dem 
Klaviere affompagniren, daß Goethe. „das Solitario 
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'bosco‘ombroseo’” bald auswendig fingen Eonnte, un- 
geachtet er den Text nicht verftand. Man hielt ihn 
fehe jung zue Schule an, — und mit außerordentli- 
er Genauigkeit erinnert er fih der Eindrüde, welche 
in der Kindheit feine Spaziergänge um die Stadt auf 
ihn machten. Die große Mainbrüde war fein liebfter 
Spaziergang. Der fchöne Fluß aufs und abwärts 
‚09 feine Blide nad fih;” — und „es war mir 
immer eine erfreuliche Empfindung, den goldenen Wet: 
terhahn auf dem Brüdenfreuz im Sonnenfchein glän= 
zen zu fehn.” „Singen wir in die Stadt herein, fo 
unferließen wir nie, den Saalhof, der wenigfiens an 
der Stelle fand, wo die Burg Kaifer Karlö des Gro- 
Ben und feiner Nachfolger gewefen fein follte, ehrfurchts- 
voll zu grüßen.’ — ‚Nichts ardhitektonifch Erheben- 
des war damals in Frankfurt zu fehen; alles deutete 
auf eine längft vergangene, für Stadt und Gegend 
fehr unruhige Zeit.” Pforten und Thürme, welche 
die Gränze der alten Stadt bezeichneten, dann weiters 
hin abermald Pforten und Ihürme, Wälle und Gre- 
ben, Bollwerfe und Zugbrüden, welche die neue Stadt 
einfchloffen, alles fprac) die Gefahren und unrubigen 
Zeiten einer Gränzfladt aus, . Diefe Gegenftände, fagt 
er, flößten ihm eine gewiffe Vorliebe zum Alterthümlis 
chen ein, welche durch alte Chroniken, alte Kupferftiche 
und Holzfchnitte‘, die ihm in die Hände fielen, genährt 
ward. Bei diefen Neigungen ward das alte Kathhaus, 
der Römer, wo man die beuffchen Kaifer wählte, fein 
- Lieblingsaufenthalt. Was nur irgend auf jene merk 
würdige Feierlichkeit fic) -bezog, hatte den anziehenditen 
Keiz für ihn. Er wußte fi beim Schließer in Gunft 
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zu feßen, um „die fonft dur ein Gitter verfchloffene 
Kaifertreppe‘' hinauf fleigen zu dürfen. Das mit Pur- 
purtapefen und wunderlich verfchnörkelten Goldleiften 
verzierte Wahlzimmer erfüllte ihn mit befonderer Ehr- 
fucht; — die Thürflücde, *) auf welchen Genien, 
mit dem Faiferlichen Drnate angethan und mit den 
Keichsinfignien belaftet, fich befanden, wurden von -ihm 
und feinen Gefpielen mit vorzägliher Aufmerkfamkeit - 
angegafft — „und wir hofften wohl auch) nocd) einmal 
eine Krönung mit Augen zu erleben. — „Aus dem 
großen Kaiferfaale Eonnte man uns nur mit fehr vieler 
Mühe wieder herausbringen, wenn e8 und einmal ge- 
glüct war hinein zu fehlüpfen; und wir hielten den- 
jenigen für unfern wahrften Freund, der uns bei den 
Bruftbildern der fammtlichen Kaifer, Die in einer ge- 
wiffen Höhe umher gemahlt waren, etwas von ihren 
Thaten erzählen mogfe. DBon Karl dem Großen und 
Rudolph von Habsburg vernahmen wir mandes Mär: ' 
Henhafte, u.f.w. | 


$. 16. 


Sn demfelben Geifte befchreibt er Die En 
welche in gewiflen Epochen die vergangenen Zeiten, und 
was von ihnen auf uns gekommen, lebhaft vergegen- 
wärtigfen. Das merfwürdigfte derfelben war das ‚‚Pfei- 
fergericht‘‘, wo die Städte Worms, Nürnberg und Bam- 


) Im Original fieht „Ehierftüde;" im Englifchen aber 
‚heißt e8: the paintings over the doors, und e8 fihei: 
nen alfo hier Thurffüde mit Thierfiüden verwech: 
felt zu fein. 
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berg dem Frankfurter Rathe ihre fombolifchen Gaben 
darbrachten. Hoc) lagerten die Schöffen fi im gro- 


Ben Kaiferfaale, und in ihrer Mitte, eine Stufe höher, 


v- 


faß der Schultheiß, Goethe’s Großvater, ald Präfident 
der Berfammlung; die von den Partheien bevollmäd)- 
tigten Profuratoren faßen unten, und der Aktuar be= 
gann, die gefprochenen Urtheile vorzulefen. „Auf ein- 
mal meldet eine wunderliche Mufit gleichfam die An- 
Eunft voriger Sahrhunderte. Es find drei Pfeifer, die 
das Haupt bedeckt haben, und alte blaue mit Gold ver- 
bramte Mäntel fragen. Die Gerichtöverhandlungen bal- 
ten inne; Pfeifer und Begleitung bleiben vor den Schran= 
fen; der Abgefandte der zinsbaren Stadt fellt fi dem 
Schultheiß gegenüber, und überliefert die Gaben”, — 
welche ftetS ganz genau nad) dem alten Herfommen 
entrichtet wurden — einen fchön gedrechfelten hölzernen 
Pokal, mit Pfeffer angefült — ein Paar Handfhuhe, 
wunderfam gefhlist, mit Seide befteppt und bequaftet 
— und einige Silbermünzen. Die Stadt Worms 
brachte einen alten Filzhut, der viele Jahre ein Zeuge 
diefer Geremonie gewefen war. Diefer Prunk des Pfei- 
fergerihts war nun [hon an fich anziehend genug; aber 
GSoethe’s Eitelkeit, auch die feiner Gefhwifter, fand 
fi nicht wenig gefhmeichelt durch) den ehrenvollen Plag, 
an weldhem fie ihren Großpapa figen fahen. 


8. 37: 


Mehr als die erfte Grundlage feiner Ausbildung er- 
hielt Goethe vom Water, und wir glauben, e8 würde 
feiner Eindlichen Liebe mehr Ehre gemacht haben, wenn 


er nicht fo weitläuftig, wie er gleichwohl gethan, Die 
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Tleinen Schwächen diefes Waters gerügt hätte, deffen. 
Beifpielen und Ermahnungen ev die beften Züge feines 
eigenen Charakters verdankt. Der alte Goethe hatte 
feine  Sugend auf dem SKoburger Gymnafium verliebt, 
und hafte dort einen guten Grund in den gelehrten 
Sprachen gelegt. Nachher hatte er in Leipzig die 
Kechtswiffenihaft fudirt, und in Gießen feine afade- 
mifche Laufbahn vollendet; feine Differfation: „Electa 
de aditione hereditatis,* fügt Goethe hinzu, „wird 
noch von den Rechisgelehrten mit Lob angeführt.” Ein 
gelehrter Water hofft gewöhnlich, der Sohn werde in 
feine Fußflapfen treten; und fo erfuhr dann auch Goethe 
bald, daß er fich darauf gefaßt machen müfle, in Leip- 
zig die Nechte zu fludiren. Sein Vater [häste jedoch 
Künfte und fhöne Literatur nicht minder, als die ernft- 
hafte Wifienfchaft, und Goethe freuete fih, als ihm 
verfprochen ward, daß er nach Weslar und Kegens: 
burg, au) nad) Wien und von da nah, Stalien gehen 
folle. „Doch erfi mußt du Paris fehen”, fagte fein 
Bater, „weil man aus Stalien Fommend fi an nichts 
mehr ergebet." Er befchäftigte fi) inmittelft zu Haufe 
mit Elaffifcher Literatur und Geographie. Gein Vater‘ 
pflegte in der Sichulftube der Schwefter Kornelia Un: 
terricht im Steliänifchen zu geben, während er den 
„Sellarius’! auswendig lernen mußte; war er mit feis 
nem Denfum fertig, fo blieb er ruhig fißen, gab auf 
jenen Unterricht feiner Schwefter Achtung, und faßte 
fo das Staliänifche fehr bald, befonders da es ihm „als 
eine luftige Abweihung des Lateinifchen‘“ Spaß madte. 
Er Iernte, wie er fagt, vieles für fih aus Büchern 
und Kupfern. Durch Gottfriev’s Chronik, oder viel- 
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mehr durch die fchönen alten Kupfer, welche zu ihrer 
Erläuterung dienen, und durch eine eben fo deforirte 
große Folio-Bibel, ward Goethe mit den wichtigften 
Ereignifien der Welt» und Kirchengefchichte bekannt. 
Die Opidifchen Verwandlungen, welche er fehr fleifig. 
fludirte, „füllten mein junges Gehien fchnell genug mit 
einer Maffe von Bildern an.’ ‚Der Telemad) äufferte 
einen frommern fitflichen Effeft auf mein Gemüth.“ 
Lord Anfon’s Reife um die Welt „verband das Würs 
dige der Wahrheit mit dem Phantafiereihen des Mär- 
chens’‘; und es war eine lehrreiche Befhäftigung, ibm 
mit den Fingern auf dem Ölobus zu folgen. Im gans 
zen aber gab er noc) dem Forkunatus den Borzug. Er 
hatte ihn eben gekauft, und freute fich des Gedels: und 
des Rünfhhüthleins heuzlih, als er. auf einmal: die 
Noken bekam, von denen er nur langfam wieder herge- 
ftellt ward; in der Folge beftelen ihn aucd, Windblat: 
tern und Mafern; — wovon alle Symptome fehr ges 
müthlid) und treu befehrieben werden. Nach feiner Ge- 
nefung befuchte: er. häufig den Garten. des ehrbaren 
Schultheißen, wo diefer- alte Mann, wie erzählt wird, 
einen großen Theil feiner: müfligen Zeit. damit hinbrachte, 
„Die Zulpenzwiebeln zu fortiven‘‘, „Bäume zu befchnei: 
den, zu pflanzen“ oder „zu impfen”, je nachdem die 
Sahreszeit es mit fih bradyte; — „einen talarähnlichen 
Shlafro tragend, und eine faltige Thwarze Sammet- 
müße: fo daß er eine mittlere Perfon zwifchen Alcinous 
und Laertes hätte vorftellen Eönnen’! 


218 
Zwar lallte Goethe nicht durhaus in Verfen, aber 
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ed dauerte doch nicht lange, fo begann feine- naftirliche 
Anlage zur Poefte fi zu geflalten. — Er und einige 
andere Knaben von feinem Sclage hatten fonntägliche 
Zufammenfünfte, wo jeber felbft gemachte Verfe vor- 
zeigen mußte. Goethe hielt natürlicher Weife die fei- 
nigen für die beften; als er aber fah, daß jeder feiner 
‚Mitwerber in gleihem Falle war und fich nicht weni- 
ger dünkte, fo ‚gerieth er bei diefer Entdeclung in 
große Befümmerniß”, und fing an „zu befürchten, er 
möge jich etwa geivrt haben”; bis er endlich, wie dl- 
tere Schriftfieller, duch „eichtfinn und Selbfigefühl, 
und durch die Lobeserhebungen, die Eltern und Lehrer 
ihm ertheilten, wieder beruhigt war”. Cr war Faum 
fieben Jahre alt, alö jogleich jener große Krieg aus: 
brach, welcher, außer andern wichtigen Folgen, „‚auc) 
auf die nächften fieben Jahre meines Lebens großen 
Einfluß haben follte”. Am 25ften Auguft 1758 fiel 
Friedrich der Zweite, König von Preußen, mit 60000 
Mann in Sadhfen ein; und „flatt einer vorgangigen 
Kriegserklärung folgte ein Manifeft, wie man fagte, 
von ihm felbft verfaßt”, worin er die Gründe angab, 
welche diefe Fühne und unerwartete Maßregel vechtfertiz 
gen follten. Die ganze Welt fpaltete fich in zwei Par: 
theien, für oder wider den auffitebenden Held; — und 
auch in den Eleinen Familienzirtel von Goethe fchlich 
diefe Spaltung fih ein. Der alte Schultheiß war ei- 
ner von denen, die über Franz dem Erfien den golde: 
nen Krönungsbimmel getragen hatten, und die Kaife- 
rin hatte die Gnade gehabt, ihm ihr Bildniß und eine 
jhmere goldene Kette zu fchenken: daher war er mit 
einigen der Züchter und Schwiegertöchter auf öftertei- 
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hifcher Seite. Goethe’ Vater, von Karl dem Sie- 
benten zum Eaiferlichen Rath ernannt , neigte fi) mit 
der Eleinern Familienhälfte gegen den hochherzigen Friß. 
Die Einnahme von Dresden, die anfängliche Mäßigung 
des Königs, der Sieg bei Lowofts, und Die Gefangen: 
nehmung der Sachen, gaben der preußifchen Parthei 
ein entjcheidendes Uebergewicht, — was zum VBortbeil 
der Gegner fi anführen ließ, ward geläugnet oder 
verkleinert; — „‚mein Großvater, fonft ein heiterer, 
ruhiger und bequemer Mann, ward ungeduldig. Alte 
Mißhelligkeiten wurden unter dem- Namen politifcher 
Streitigkeiten wieder aufgewärmt, und es fehte Hans, 
del unter den Familiengliedern‘‘. Was mich betrifft”, 
fagt Goethe, ‚ih war Preußifcd) oder, um richtiger zu 
reden, Frisifch gefinnt”; „denn was ging uns Preu- 
Ben an? e8 war die Perfönlichkeit des großen Königs, 
die wir bewunderten. Sch freuete mic) mit meinem 
Vater feiner Siege; fchrieb jeher gern die Siegeslieder 
ab, und faft noch lieber die Spoftlieder auf die Ge- 
genpartheit. Inzwifchen hatte Goethe, weil er nicht 
nur der ältefte Enfel, jondern aud) der Pathe des 
Schultheißen war, geraume Zeit hindurd) die Ehre ge= 
habt, „jeden Sonntag‘ bei ihm zu fpeifen. Allein die 
Leckereien feiner Großmutter wollten ihm nicht mehr 
fchmeden, da er bei jedem Bilfen „feinen Helden aufs 
gräulichfte verläumden hören mußte”. Wer weiß, wie 
hoch diefe patriotifchen Leiden am Ende noch geftiegen 
fein würden, wenn nicht glüdliher Weife feine Auf- 
merkfamfeit dadurch wäre davon abgelenkt worden, daß 
das Puppenfpiel wieder hervor Fam, welches ihm Die 
Großmama mehrere Sahre zuvor am heiligen Weihnachtös 


er 
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abend verehrt hatte, und das jeßt wieder aufgeftellt 
ward. Denn: nun beftand feine ganze Befchäftigung 
darin, daß er für fein hölzernes Theaterperfonal ‚die 
Garderobe verfertigte, Daffelbe mit Dekorationen und 
andern Hequifiten verfah, und Dramas und Melodra: 


mas machte, die von der Puppengefellfchaft meifterhaft 


gegeben wurden. Das Theater war in einet „Neben- 
Tammer hinter dem Giebelzimmer’’ errichtet; alles ging 
fehr fchön von flatten, bis die Zufhauer, welche aus 
feinen älteren Spielfameraden beflanden, unartig wurs 
den; er mußte alle diefe ungezogenen Zufchauer entfer= 
nen, und fi nad) einem jüngern Dubliftum umfehen, 
das fich noch allenfalls ‚durch Ammen und Magde in 
Drdnung halten ließ. ‘Die Lefer von Wilhelm Meifter 
werden fic) erinnern, daß der Verfaffer dieje Doffen- 
fpiele und Schwänfe in die erflen Kapitel jener No: 
velle aufgenommen hat. Der Held, ein Pendant zu 
Goethe, muß feinen Hang zum Theater einem ahnli- 
chen Duppenfpiele anfhmiegen, Saul und Goliath, und 
der Schubfaften, in welchen die Mutter fie verfchließt, 
bezaubern ihn. dergeftalt, daß er gar nicht gewahr wird, 
wie Mariane während der Erzählung eingefchlafen ift 
—_ ein Umftand, der uns längft fehon als der wahr- 
Scheinlichfle und natürlichfle im Buche vorgekommen ift. 


| | %. 19: ne 
„Der heranfommende „Neujahrstag 1756" warden | 
Kindern fo erwünfcht, wie jemals; denn fremd war ihe 
nen der älteren Perfonen ahnungsvolle Beforgniß. Als 
das Saht 1758 feinem Ende nahte, erfolgten öftere 
und ‚baufige Durchmärfche der Franzofen bei Want {an 


» 
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Rad) alter hergebrachter Sitte, die noc, in Webung 
war, pofaunte der Thürmer des Haupfthurms, fo bald 
ev gewahrte, daß Zruppen der Stadt fi näherten. 
An diefem Neujahrstage fließ er unaufhörlid) vom Mor: 
gen bis in die Nacht in feine Pofaune.. Was die Ein- 
 wohner befürchtet hatten, gejchah am folgenden Tage; 
die Sranzofen befegten die Stadt. Wer die Laft am 
empfindlichfien fühlte, das war Goethe’ Water, in def- 
fen Haus der „Königs-Lieutenant”, Graf Thorane, ein: 
quartiert ward. Der Graf war ein ernfler und firen- 
ger Militärgaft, betrug fi) aber bei alle dem durchaus 
mufterhaft, und gab fi) alle mögliche Mühe, feinen 
mürvifchen Wirth zu gewinnen. Aber der alte Goethe 
war fhlehterdings nicht aufzuheitern, weil die Einquar- 
fierung feine Pläne und Bequemlichkeiten flöhrte. Un- 
fer junger Dichter, Hingegen ward bald der Liebling des 
Grafen, der fi) bei den Kindern jehr leicht Dadurch) 
einzufchmeicheln wußte, daß er ihnen von feinem Nach: 
tifche Früchte und Nafchwerk gab; — da durch). feine 
Anwefenheit ihre Arbeiten und Lehrftunden gänzlich un: 
terbrochen wurden, fo waren fie fihon auf dem fchönen 
Tege, wie Straßenjungen zu verwildern. Goethe hielt 
fi zu den Soldaten und den Bedienten des Grafen, 
und leinte von ihnen ein wenig Franzöfifh.. Zu gro: 
 Beren Fortfchritten in der Sprache gelangte er Dadurd), 
daß er das franzöfifche Theater befuchte, welches bie 
Befasgung nach gewöhnlicher. Art errichtet hatte. Hier 
machte er Bekanntfchaft mit den gangbarften Produf- 
ten der franzöfifchen Dramakurgie, und er fuchte die 
 franzöfifchen Formen darzuftellen in einem Eleinen my- 
 thologifchen Stüde, welches ein phantaflifcher umd ein- 
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gebildeter Schaufpieler, dem er e8 zeigte, gar nicht 


fchmeichelhaft aufnahm ; — feine Kritiken erfülten ihn 


mit tiefer Verachtung für dramatifhe Schulfüchfereien. 


Sndefien „befuchte er nun das Theater Öfterer, las Mo- 
fiere und Racine, und von Eorneille einen großen &heil‘‘ 
aufmerffamer und 'gefpannter, ald zuvor. Sein Vater 
ward endlich von der läfligen Gegenwart ded Grafen 
befreiet,' Tam aber zuvor unter Xrreft, weil er den 
Kranzofen alle Teufel auf den Hals gewünfcht hatte: ex 


he nun er vorigeö Exsichungöfyfiem von neuem auf. 


8.20. 


„gober Menfch follte zeichnen Lernen”, fagte der 


Dater'; und er ehrte das Andenken Kaifer Marimilian’s, 


weil diefer die Kunft auf diejelbe Weife empfohlen hatte. 


Er war der Kunft fehr befreundet und femmlete Ge 
mählde, aber verfaumt hatte er in feiner Jugend, das 
Zeichnen zu lernen; nun verfuchte er e5, um feinen 


Kindern mit gutem Beifpiele vorzugehn. Goethe befam 
jeßt audy in der Mufit den erften Unterricht von einem | 
Hanswurft, der feine Schüler dadurch anfirete, daß er 
ihren Singern Spignamen gab: — ein Bagabonde von 
Sprachmeifter lehrte ihn ein wenig Englifh. Er ließ 
 fich’8 auch einfallen, Hebräifch zu lernen; darin erhielt 
er Privatftunden vom Kektor des Gymnafiums, einem 
Doktor Albrecht, welcher, wie es frheint, eine der ori-. 
ginalften „Figuren von der Welt war, „Hein und 
ftarf, ein Aefop mit Chores und Derrüder, er fin 


Dirte nichts als Den Puclan und die Bibel, Slopftoc 


und Andere waren in Beifpielen voran gegangen, Werke 


der Dhantafie Aber biblifehe Gegenftände zu Tiefern ; 


—m—r 
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und Goethe flo fih an fie an, indem er die Ge- 
fhihte Zofeyhs in poetifcher Profe darftellte. Diefes 
profaifcheepifche Gedicht, nebft einer Auswahl von den- 
jenigen feiner Gedichte, welche er für die gelungenften 
hielt, ließ er in einen faubern Quartband abfchreiben, 
und überreichte fie feinem Water, der diefes Gefchenf 
wohlgefällig annahm, und ihn aufmunterte, „alle Sahre 
einen folden Quartanten zu liefern”, 


2 ' 

Zunächhft ftößt man auf eine breite Erzählung von 
des Berfaflers frühern Meinungen über Religion und 
Reitfhulen, die füglid) ungelefen bleibt — dann auf 
eine weitläuftige Lebensbefchreibung aller adlichen und 
bürgerlichen Familien, in denen er befannt war — mit 
einer ausführlihen Schilderung ihrer Wohnungen, ih 
ver Nafen und Schlafröde. Die fhönfte Figur in die- 
fer refpeftabeln Gruppe ift die ded Hofraths Huisgen, 
welcher „‚deö einen Auges beraubf und von den Blat- 
tern fo entftellt war, daß man fein Gefiht die erfte 
Zeit nur mit Apprehenfion fah”; aber die Häßlichkeit 


feines Körpers erfegte er duch die Schönheit feiner 


Kleidung. — „Er trug auf feinem Zahlen Haupte im- 
mer eine ganz weiße Glocdenmüße, oben mit einem 
Bande gebunden; und feine Schlafröde von Kalmant 
oder Damaft waren dbuchaus fehr fauber‘. 


; 92. 
Aber, fhon gehn wir zu fragifchern Sachen über. — 


‚ Durch) einen alten Spielfameraden ward Goethe Mit: 
‚ glied einer Rotte von jungen Leuten aus dem mittlern, 
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ober vielmehr niebern Stande, vie „keine beflimmte 
Befchäftigung‘’ hatten, fondern fi) mit allerhand Wind: 
beuteleien durchhalfen. Einer ven diefen Glüdsrittern 
war, fo fiheint e8, ein Keimfehmid von Profeffion, 
und hatte eine Beftelung auf zwei Gedichte, — ein 
Hoczeit-Gediht und ein Leichen» Karmen, wofür er 
„gut bezahlt” werden follte. Auf feine Bitte nahm e5 
Goethe über fih, fie für ihn anzufertigen, und er Lie 
ferte ein paar wunderfchöne Fabrifate. Er empfand 
anfanglich einen Eleinen Widerwillen gegen diefe lode- 


ven Gefellen; bald aber fühnte er fi) ganz mit ihrer 


Sefelichaft aus ducd, den Zauberreiz einer gewiflen | 
GSretehen, der Bafe des jungen Maulaffen, in deffen 
Haufe die Herren gewöhnlic zufammenkamen. Gre 
hen, ungeachtet "ihre Konnerionen etwas zweideutig 
fhienen, war doch ein fittfames, fleißiges Ding; und, 
ohne ihrem Liebhaber ein Wort davon zu fagen, ver 
miethete fie fich bei einer Pushändlerinn. Goethe hatte 
fie nod) am Abend zuvor im fhlechten Hauökleide bee 
fucht, und war wie vom Donner gerührt, da er fie 
auf einmal ald Stußerinn im Galanterieladen fand, wo 
er. hingefchit war, um feiner Schwefter Kornelia ei- 
nige. Eiinflliche Blumen zu Faufen. Daß fein Gretchen 
da fo bei einer Pughändlerinn zu fhhauen fei, war ihm 
ein unerträglicher Gedanke, und er Fam fehr mirrifh 
zu Haufe: — als ihm fein Water anfündigfe, „es, fei 
nun ganz gewiß, daß der Erzherzog Sofeph zum rö= ” 
mifhen König gewählt werden folle, und es zieme fi 
nicht, einem fo bedeutenden Ereigniffe beizumohnen, ohne | 
zu wiffen, was bei dergleichen Gelegenheiten früher vor- 
gefallen jei’’, Er mußfe daher an fein Pult, und ) 
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mußte den ganzen Tag bis tief in die Nacht hinein 
fi) damit befhäftigen, die Wahl: und Krönungsdiarien 
der beiden leften Krönungen durchzugehn, obgleid ihm 
„Sretchen immer zwifchen der goldenen Bulle und den 
Sabungen des beiligen römifhen Keich5 hin und wies 
der fchwebte”, 


E23. 


Die Feierlichfeit und die Pracht von Sofephs Krö- 
nung wird, aller dabei vorkommenden fonderbaren als 
ten Gebräuche ungeachtet, mit großer Lebhaftigkeit und 
Nürde gefchildert. Sest fah Goethe alle Sadhen, die 
er in alten Chroniken mit Vergnügen gelefen hatte, in 
der Wirklichkeit. Der Reichs -Quartiermeifter nahm 
Befiß von der Stadt; die herannahende Feierlichfeit 
ward unfer Trompetenfhall öffentlich bekannt gemadt; 
der Einzug der Gefandten und Kurfürften erfolgte. 
Man brachte die Reichs-Kleinodien feierlich nach Frank: 
fürt. Die Fefllichkeiten der Zeit verfchafften ihm Ge-- 
legenheit, oft bei Gretchen zu fein, ohne daß es fein 
Dater erfuhr: — und Gretchen und der Kaifer, und 
der comifche König, theilen unfere Aufmerkfamkeit bis 
zum Krönungstage. Er hafte Erlaubniß erhalten, die 
Ünftalten zur Eaiferlihen Tafel in der großen Römer: 
halle zu fehben, und er wünfchte nichts fehnlicher, als 
einen Blie auf die Feier des Lages zu werfen; aber 
ed wurden Feine Zufchauer hinein gelaffen, und ex ftellfe 
fih an die große Treppe, an welcher „vier und vier- 
zig Grafen, alle prächtig gekleidet‘, vorbei zogen, in- 
dem fie die Speifen aus der Küche trugen. Diefe vor: 
nehmen Diener jedod) beforgten die Tafel nicht allein; 
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Goethe überredete einen pfälzifchen Hausoffizianten, ihm 
ein filbernes Gefäß zu geben — und fo glückte es ihm, 
- in den Saal zu gelangen, Der Kaifer und der römi- 
fhe König faßen in ihren völligen Drnaten unter ei- 
nem Baldahin — Krone und Zepter lagen auf golde- 
nen Kiffen. Die drei geiftlichen Kurfürften hatten auf 
einzelnen Cftraden Plas genommen, — aber die Siße 
‚der. weltlichen Kurfürften waren leer; und Goethe be= 
merkt, daß der größte Theil des Saals „ein gefpen- 
fterhaftes Anfehn bekam, indem die prächtigen Zifche 
für unfihtbare Säfte angerichtet zu fein fehienen”. Die 
Stadt war erleuchtet; und Goethe feisete mit feiner 
Geliebten und ihrer Sippfchaft einen Iufligen Abend, 
nicht ahnend, Daß ein trauriger Morgen annähere. 
„Sb lag nod im Bette, als meine Mutter verfiöhrt 
und ängfllic herein trat. — Steh auf, fagte fie, es 
ifi Heraus gekommen, daß du fehr fhlechte Gefelifehaft 


befuchfl, und dich in die gefährlichfien und fhlimmften 


Händel verwicelt haft”, Er erhielt Befehl, fein Zim- 
mer nicht zu verlaffen, bis der Rat) Schneider, wel- 
chen die Obrigkeit und der Water abgeordnet haffen, 
Fommen werde, um ihn zu vernehmen. Geine lufligen 
Spießgefellen waren vermuthli der Falfdung und 
Beutelfchneiderei angeklagt; und es Fam ihm zu Ob- 


ven, daß man fie fammtlich verhaftet hatte.  Diefe 


Hiobspoft „fuhr mir wie ein Bliß durd) die Geele. 
Sch fah Gretchen gefangen — verhört — verurtheilt — 
an einen Klo5 gefgmiedet — und auf Lebenszeit im 
Zuhthaufe Hanf fchlagend”! Gietchen war feine erfte 
Liebe; und wir fürchten, daß die „inneren Gefühle” und 
die „aufleren Eindrücke”, welche durch diefe ihm. fletö 
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vorfehwebende Kataflrophe hervor gebracht wurden, es 
find, denen man den größten Theil feiner Heldinnen 
verdanft, die im Allgemeinen den. intereffanten Damen 
fehr ähneln, welche von unfern graufamen Gefeßgebern 
fo gern jener flrengen Zucht übergeben werden. Er 
war in „DBerzweifelung” und „verbrachte Tag und 
Nacht in Hafen”, bis endlich feine Gemüthsunruhe in 
eine heftige Krankheit überging. Käthielhaft bleibt 
dad Ende ded Abentheuerd. Denn man erfährt nur 


fo viel, daß die Angeklagten fehr nachfichtig behandelt 


wurden, wahriheinlid; auf Verwendung feines Groß: 
vaters, des Schultheißen. Gretcdhen ward von Frank: 
furt entfernt, und in ihre Keimath transportirt. Goethe 
fügt, ‚man zauderte lange damif, mir dies zu hinter; 
bringen, und das nahm ich nicht zum ‚beften auf, denn 
icy Eonnte darin Feine freiwillige Abreife, fondern nur 
eine fchmähliche Werbannung entdeden.” Weiterhin 
wird berichtet, fie habe fih vor Gericht ganz gut ge: 
vechtfertigt; — dann vernimmt man Fein Wort weiter 
vor ihr. *) 


| $. 24. A, 
Niht Lange nach diefem Abentheuer wandert er 


*) Merkwärdig ift Th. I. ©, 22. die Ötelle, wo er von 
feinem Verhältniffe zur feiner leiblichen Schwefter fpriche. 
©. 25. fehreibt er fogar; „indem mein Verhältnig zu Gret: 
chen zerriß, Tröffete mich meine Schwefter um. befto ernfl: 
licher, als fie heimlich die Zufriedenheit empfand, eine 
Nebenbuhlerinn los geworden zu fein. (!!!) 
Grethen nennt ee: „eine verfhmißte felbfifüc: 
tige Koguette” di | a | 
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zur Fortfesung feiner Studien nach) Leipzig, unter dem 
Geleite des „Buchhändlers Fleifcher und deffen Gattinn, 
einer gebornen Zriller; und bier präfentiet fich eine 
neue Gemähldegallerie, und eine Chronit von Abfurdi- 
täten aller Art. Gellert wird, wie gewöhnlich, ald ein 
frommer und anfprucyslofer Mann gezeichnet. „Er 
war von freundlihem Anfehn,” — ‚micht groß von 
Geftalt,“ — „zterlich aber nicht hager;‘“ — „hatte 
fanfte, eher traurige Augen, eine fehr fehöne Stirn, 
eine nicht übertriebene Habichtönafe, einen feinen Mund, 
und der Umriß feines Gefichts bildete ein gefälliges 
Dval.” -Diefer artige Mann nahm unfern Berfaffer 
freundfchaftli auf, nur war e8 etwas fchwer, Ein- 
gang bei ihm zu finden, weil feine beiden Kamuli alle 
Sugange zu ihm mit Argusaugen bewachten, „und 
Priefter zu fein fihienen, die ein Heiligthum bewahren, 
wozu nicht Sedem, noch zu jeder Zeit, der Zutritt er= 
laubt ifl.” Seine Profe billigte Gellert wenig, und feine 
Poefie noch weniger; immer.erhielt ex feine Arbeiten 
von ihm zurück mit vielen Korrekturen Der fie verun: 
flaltenden Fehler, ‚ömmtlic) mit vother Dinte gefchrie- 
ben.” Die gelehrten Streitigkeiten, welde in Goe- 
the’ Umgebungen oft verhandelt wurden, verbunden 
mit jenen Gellerffchen „Seremiaden, verflimmten fein 
Gemüth, und machten. ihn mit fich felbft unzufrieden; 
und nad) mandhem Kampfe — „warf ich eine fo große 
Berachtung auf meine beendigten und begonnenen Ar-, 
beiten, daß ich eines Tages Doefie und Profe, Plane, 
Sfizen und Entwürfe fämmtlid zugleih auf dem 
Küchenherd verbrannte, — wodurch id) das ganze 
Haus mit einem fo yeftilenzialifchen-KRauchqualm an- 
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- füllte, daß unfre gute alte Wirthinn in nicht geringe 
Sucht und Angft darkber geriet,” — welde Noth 
der Wirthinn wohl das größte Uebel gewefen fein mag, 
das aus Diefem unüberlegten Autodafe entfprang. 


Ä 8.20, 

Kußerordentlich charakteriftifch ift die Erzählung fei- 
nes crfien Befuchs bei Gottiched. Diefer furchtbare 
Kritifer „wohnte fehe anflandig in dem erflen Stod 
ded goldenen Bären: — diefes Echild bezeichnete 
den Laden des großen Buchhändlers Breitkopf, der 
theild aus Dankbarkeit, weil des Profeffors Schriften 
feiner Handlung viel einbrachten,, theild aus Bequem- 
lichfeit, um alle feine Arbeiter unter einem Dache zu 
haben, dem gelehrten Manne eine freie Wohnung gab. 
Der Bediente meldete Goethen nebft feinem Freunde 
an, führte fie dann in ein geräumiges Zimmer, und 
jagfe, der Herr werde gleich bier fein; aber anftatt 
dort zu warten, traten fie durch ein Mißverftänbniß 
in das anftoßende Gemah, grade in dem Augenblic, 
wo Gottfched zur entgegengefesten Thür. herein Fam. 
Diefer ,‚große, breite, viefenhafte” Goliath der Kritik 
war angekleidet, oder vielmehr unangekleidet, in einen 
„gründemafinen, mit vothem LTafft gefütterten Schlafe 
cock; aber fein „ungeheures Eahles Haupt‘ war „ohne 
Bedekung. Der arme Bediente, die ihn erwartende 
Strafe abnend, fyrang zu einer Ceitenthür herein, 
„mit einer großen wohlgelodten Allongenperrüde auf 
der Hand, welche er „mit erfhrodner Geberde' dem 
Kunftrihter veichte. Gottfped. jhien gar nicht unge- 
halten darüber, ohne feine fürdhterlichen Loden zur Pa- 


a 

vade da zu flehn; aber bei biefem anfıheinenden Phleg- 
ma nahm er mit der einen Hand die Perrücke, „und: in= 
dem er fie fehr gefehlt auf den Kopf fchwang, gab 
er mit der andern Zae dem armen Menfchen eine fo 
derbe Ohrfeige, daß diefer fih zur Shir hinaus wir- 
belfe 5’ worauf der anfehnliche Altvater feine Fremden 
ganz gravitätifch und mit gutem Anftande befompli= 
mentfirte. | 


8. 26. 

Diefes Fach gelehrter Kenntniffe zog, wie es fcheint, 
unfern Verfaffer ganz vorzüglih an; aber fchnell bricht 
er: die Erzählung feiner ernfleren Unterfuchungen ab, 
um Kaum zu gewinnen für die Gefchichte einer drolli- 
gen Liebjchaft, die er mit der Zochter eines Baftwirths 
in der Borftadt madhte. Der Wirth hieß „Schön- 
Fopf;” und, obgleich feine Frau aus Frankfurt war, 
‚jo hatte er doch im Ganzen Keinen flarfen Verkehr, 
ausgenommen Meffenszeit, wo er von vielen Lands- 
leuten feiner Frau befuht war, welde dort zu fpeis 
fen und im Rothfall auch wohl Quartier zu nehmen 
pflegten.”” Diefe Tochter, das allerliebfte „„Wennchen,” 
war „jung, hübfch, munter, liebevoll und fo anmuthig, 
daß fie wohl verdiente, in dem Schrein des Herzens 
eine Zeit lang als eine Eleine Heilige ‚aufgefiellt zu 
werden." — „Sch fah fie täglich ohne Hinderniffe; 
fie Lochte Die Speifen, ‘die id) genoß, und Abends 
brachte fie mie den Wein, den ih trank, — Dies 
war ein phnfifcher Zeitvertreib; außerdem aber £riller 
ten Goethe und Aenndhen tie Lieder von Zadharid; 
und „wir fpielten den Herzog Michel von Krüger, wo: 
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bei ein zufammengefnüpftes Schnupftuch die Stelle der 
Nachtigall vertreten mußte. Da aber diefer unfdhul: 
dige Zeitvertreib mit der Zeit langweilig ward, fo ge: 
riet) Goethe auf den Einfall, ed mögte wohl ein ar- 
tiges Intermezzo fein, ein wenig den Tyrannen zu 
fpielen, und mit der, Liebe des armen Mädchens feinen 
Spaß zu freiben. — „Sie ertrug mein Benehmen 
eine Zeit lang mit unglaublicher Geduld, die ich aufs 
Henfferfte tried; — bis ich zu meiner Beihämung 
und Berzweifelung endlich bemerkte, daß fih ihr Ge: 
müth vor mir entfernt habe. Es Läßt fi) fchließen, 
‚fein Kummer würde ihn ganz zu Grunde gerichtet 
haben,” wenn er nicht feine bittern Leiden dadurd) ver- 
füßt hatte, daß er fie „der noch vorhandenen älteften 
- feiner dramatifchen Arbeiten‘ einverleibte, welche über- 
fchrieben ift: ‚Die Laune ded BVerliebten.‘' 


$:.,427- 


Er lernte in diefer Zeit auch „Diquet und om: 
ber'’ fpielen; duch feine altfränkifchen Kleider und 
durch feine Provinzieliömen der oberdeutfchen Mund: 
art machte er fi zum Gelächter. Seire Kunftftudien 
fegte ev fleißig fort, und um die churfürftlihe Bilder: 
gallerie zu fehn, ging er nach Dresden. Noch ein an- 
derer Grund jedoch bewog ihn zu diefer Keife — ex hatte 
ein „enthufiaftifches"‘ Verlangen, yperfönlihe Bekannt- 
fchaft zu machen mit einem erzentrifhen Schuhflider, — 
dem Vetter eines armen Kandidaten der Theologie, 
der Goethed5 Stubennahhdar war, Die Briefe des 
Schuhfliders an feinen Verwandten erzeugten in Goes 
then den Bund, dem Verfaffer derfelben nerfönlich be- 
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fannt zu werben, wegen ber „Afterphilofophie, wo- 
durch er fich feldft mit den Mühfeligkeiten feines Le- 
bens auszuföhnen fchien.” Daher wohnte Goethe wäh: 
vond feines Aufenthalts zu Dresden in der Merkftatt 
jenes Schuhfliddere, — und fie fchieden „als die beften 
Freunde; da man doc glauben,follte, die Philofo- 
phie feines Wirthes hätte ihm Läflig werden müffen. 


$ 28. 
Verfchiedene Urfachen trafen zufammen, um feine 


Gefundheit auf der Univerfität zu verderbem; insbefon- 
dere ‚das fehmere Merfeburger Bier verdüfterte mein 


Gehirn; — eine weniger betäubende Art von Aus 


fhweifung — „ein übermäßiger Genuß des Kaffees 
paralyfirte meine Cingeweide;” und nicht lange nad) 
feiner Rückkunft nach Frankfurt im Sabre 1768 ver- 
ihlimmerte fi) fein Gefundheitszufland. Seine För- 
perlichen Bejchwerden, ungeachtet fie nicht fammtlich 
Phantome der Einbildung waren, (denn er hatte eine 
gefährliche Halögefchwulft), vergrößerten fich durch eine 
bypochondrifche Gemüthöftimmung, welche fi jedoch) 
ziemlich verloe durch den Umgang mit einer guten. al- 
ten Dame, einem gewiflen Sraulein von Klettenberg, 
die fi) in dem Bilde des berühmten Grafen von Zin- 
zendorf fpiegelfe; und Goethe fagt, daß ihre Briefe 
und mündlichen Unterhaltungen die Orundlage jener 
herrlichen Ergießungen eines empfindelnden Myftizis- 
mus find, weldhe er unter dem Titel: die Bekennt- 
niffe einer fihönen Seele, in feine Favoritnovelle, Wil- 
helm Meifters Lehrjahre, aufnahm. Er madjte in ih- 
ver Gefellfchaft Schnelle Fortfchritte in der Zheofophie 
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und Religionsfchwärmerei; zumal da auch der Ehirur- 
gus und Arzt zu den abefonderten Srommen gehörten, — 
und da Ießterer vorgab, er Fonne alle Krankheiten 
durch ein Arkanum heilen — ein gewiffes Wunderfalz, 
wovon nur er allein Dad Mezept hatte. Fräulein von 
Klettenberg hatte Thon feit langer Zeit „Wellings 
Opus Mago-Caballisticum‘ inögeheim fludirt, aber 
fie hatte noch nicht vermogt, irgend einen Sinn in 
diefem tiefen Schriftfleller zu finden; und da fie fic 
großen Beiftand von Goethen fehon zum voraus ver- 
fprad, weil er Student war und Latein fhwaben 
Eonnte, fo fuchte fie ihn zu ihrem Gehülfen zu ma-= 
hen. ES hielt nicht fhwer, Goethen die Krankheit 
zu inofuliven, und er fehaffte dad Bud) an. — Da 


Welling fehr oft auf feine hermetifchen Vorgänger ver- 


weifet, fo ruhten unfre KRofenfreuzer nicht, als bis fie fich 
den „Azoth der Alchymiften‘! und den „Zriumphmwagen 
des Antimoniumd’ verfhafft haften. Und, während 
der Iangen Winterabende fand das aus Goethen, deffen 
Mutter und dem Fräulein von Klettenberg beftehende 
Adepten- Kollegium an den unbegreiflichen Allegorien, 
die in den aus Minheer Doufterwiveld Buchladen ges 
holten-Schartefen enthalten waren, beinah ein eben fo 
großes Vergnügen, als ihnen die vollftändigfte DOffen- 
barung jener Müfterien felbft hätte gewähren Eönnen. 
Soethe’s fchlechte Verdauung brachte fürchterliche Sym- 
ptome zu Wege; feine Krankheit und Genefung indef- 
fen will mit feinen eigenen Worten erzählt fein, und 
unfre Lefer mögen dann felbft urtheilen, was hier 
„Wahrheit und Dichtung” if, „Sch glaubte,” find 
feine Worte, „das Leben zu verlieren, und Eeine ange: 
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wandten Mittel wollten ioeiter etwas feuchten. Sn 
diefen lebten göthen zwang meine bedrängte Mutter 
mit dem größten Angeftüm den Arzt, mit feiner Uni: 
verfal- Medizin hervorzurüden. Nach langem Wider: 
ftande eilte ev tief in der Nacht nach Haufe, und kam 
mit einem Släschen Iryfiallifiiten Salzes zurüd, welches 
in Bajfer aufgelöft von dem Patienten verfhludt wurde. 
5 hatte einen entfihieben alkalifchen Gefhmakt. Das 
Salz war faum genommen, fo peigte fi) eine Erleid- 
terung des Zuflandes, und von dem Augenblid an 
nahm die Krankheit eine Wendung, die flufenmweife zur 
Befjerung führte. Sch darf nicht fagen, wie fehr die 
fes den Glauben an unfern Arzt, und den Fleiß, uns 
eines folhen Schabes theilhaftig zu machen, flärfte 
und erhöhte.” *) Co fohritten fie dann zum Werke. 
Sämmtliche Retorten, Pelifane und Kolben des Fräu- 
leind von Klettenberg wurden in Aktivität gefegt. Man 
ftelte die chemifchen Progeffe nah Welling’5 Borfchrif- 
ten an, und der Arzt führte die Direktion dabei. && 
warb auf Eifen operirt, von welhem man eine Uni- 
verjal: Medizin gewiß gewinnen follte, wenn man nur 
das eigenfinnige Metall aufgufließen wife; ferner 


*) Daß ber Patient, deffen jugendliche Phantafie ohnehin 
durch Theofophie Tiberfpannt war, im Fieberanfalle fo ge: 
täuft werden konnte, begreift fih Leicht; aber befto fehtwe: 
ver ift e8 zu begreifen, wie Goethe in gefunden Zagen 
und bei reiferen Jahren, nachdem er fogar Arzneiwiflen: 
Tchaft ftudirt hatte, jenes Mährchen vor bem großen Pu: 
blitum wiederholen mogte, befonders da bergleichen mehr 

 Schabet, als nügt, indem 68 bei Unverfländigen ben After: 

glauben an Univerfalheilmittel befördert. 
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operivte man auf Alfalien, „in ber Hoffnung, diefe 
müßten in Verbindung mit jenen überirdifhen Dingen 
das wunderbare Mittelfalz hervorbringen”. Goethe legte 
fih in feinem Giebelzimmer ein Eleined Laboratorium 
an, welches aus einem Windöfchen und einem Sand: 
bade beftand; und er brachte e8 bald zu einer bedeu- 
tenden ‚‚Sertigkeit, an feinen Deftillirkolben und Kes 
torten die Halfe abzubrehen*), indem er eine brennende 
Lunte daran hielt”, oder Kiefelfaft (Liquor silicum) 
praparitte. 


9:29. 


Als die Wunderkur feiner Obfteuftionen vollendet 
war, ward befehloffen, daß er in Straßburg feine afa- 
demifche Laufbahn beenden follte, und er ging fogleich 
mit der Diligence dahin. — Die Pracht des Münfter- 
thurms affizivte ihn fo fehr, daß er eine gelehrte Ab- 
handlung macht, worin er darzuthun fuck, man müffe 
das, was inögemein gothifhe Architektur heißt, viel, 
mehr deutfche Bauart nennen — wie e& auch die dl: 
teren italiänifchen Architekten wirklih nannten. Sn- 
deffen bediente er fich diefes Foloffalen Gebäudes noch 
als Mittels zu einem andern Iwede; denn, da er mit 
einem Saum! geplagt war, der ihn jedesmal an: 


” So heißt e8 im Englifhen wortli: and he soon acqui- 
red a dexterous knack in breaking off the necks of 
his boltheads and retoris. ©oethe aber fagt: „ich fernte 
fehr gefhtwind mit einer brennenden Lunte die GlasEolben 
in Schalen verwandeln, in welchen bie verfchiedenen Mi: 
fhungen abgerauchhk (abgedampft) werden follten“., ©. 
sh. 2. ©.. 207. | 
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wandelte, wenn er von einer Höhe herunter fah, fo 
gewöhnte ex fi), auf dem Gipfel jenes Shurms zu fe- 
hen, bis feine Krankheit verfchwunden war. 


ee) Ä 

: Der langen Zeit ungeachtet, feit man den Elfaß 
vom beutfihen Reiche getrennt und mit ber franzöfifchen 
Monarchie verbunden hafte, war Straßburg dennoch 
eigentlich immer nod) ‚eine deutfche Stadt, in Sprache 
fo gut als in Sitten, außer daß die reicheren Kami- 
lien fih nad und nad) Parifer Moden aneigneten. Wie 
fhon bemerkt ward, hatte Goethe, während feines Auf: 
enthalts. in Leipzig, die urfprüngliche Schlichtheit seines 
franffurter Bürgers abzuftveifen begonnen, Zu Straß- 
burg madte er in Der Verfeinerung weitere Sortfchritte, 
die alle ganz genau detaillivt werden; hier ward. .er. in 
die Myfterien des „Whiftfpiels” eingeweiht, und er 
machte fich einen „Spielbeutel, der unter allen Umftän- 
den amnantaftbar fein follte. Außerdem wardifein Schä- 
del der Dberaufficht eines flraßburger Frifeurs anver- 
traut; feine. Haare waren zwar fehr fhön, aber den- 
noch band fie der Srifeur zum Sheil in einen Haarbeu- 
tel, und befland außerdem darauf, die übrigen unter 
einer falfchen Tour zu verfleden — und ber unglüd- 
liche Barde mußte, um den falfchen Schmukf nicht zu 
verrathen, vom frühen Morgen an fo aufgeftugt und 
eingepudert bleiben — mußte ganz behende in Schuhen 
und feidenen Strümpfen gehen, unter denen er jedod) _ 
feinlederne Inter» Strümpfe trug, um fich gegen Die 
„Stiche der Kheinfchnafen zu fihern, welde an fdö- 
nen Sommerabenden tiber die Auen und Gärten fich zu 
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verbreiten pflegten”. — Bei ‚aller diefer Ziererei Eonnte 
er do unmöglih die Zanzkunft vernachlaffigen; und 
‚fo erhält man denn eine ausführliche Relation feiner 
Lehrübungen in diefer Kunft unter einem vorzüglichen 
franzöfifchen Ianzmeifler, deflen zwei Töchter fich. uns 
glücklicher Weife augenblicklich in ihn verliebten.*) Das 
verliebte Ballet fhließt mit einem Pas de treis,. wels 
ches der Aufmerkfamfeit aller Theafer-Direftionen ganz 
würdig ift., Goethe hatte gerade mit Emilien eine 
Schaäferftunde, weldhe gar die leste fein follte, ald ihre 
Schwefter durch die auffliegende Seitenthlr herein ftürzte, 
„in einem leichten aber anftändigen NachtEleide 
Ein heftiger Rortftreit erhob fi) zwifchen den Neben 
buhlerinnen; und al6 Goethe entwifchen wollte, wagte 
Luzinde einen wüthenden Angriff auf ihn, den erfchrode- 
nen. Gegenftand ihrer Liebe, — „fie faßte mich ganz 
eigentlich beim Kopf, und fuhr mir mit beiden Hänz 
den in die Locken.” — Es waren zufälliger Weife nicht 


*) Unter andern fagt er von diefen Damen, 5 fei ihnen be: 
 fchwerlich geworden, „mir nad und nad das Wal: 
‚gen und Drehen einzulernen. Merkwirdig 

ift, was er ©. 280, vom Tanzen fihreibt: „Von früher 
 -Zugend an hatte mir und meiner Schwefter der Vater 

felbft im Tanzen Unterricht gegeben, weldhes einem 
fo ernfthaften Manne wunderlich genug hätte 
£leiden follen; allein er ließ fich auch dabei nicht aus 
der Kaffung bringen, unterwies uns auf das -beftimmtefte 
in den Pofitionen und Schritten, und. als er uns weit 
genug gebracht hatte, um eine Menuet zu tanzen, fo blies 

er auf einer Flute-douce uns etwas Faßlihes m 

Dieiviertel: Takt vor, und wir FIR uns darnad) fo 

gut wir Fonnten, ER 


r 
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die falfchen Locen, und er Eonnte fi) den Klauen der 
afenden Buhlerinn nicht enfwinden, ir „mich zu 
wiederholten Malen auf den Mund Füßte,”" — Nun, 
tief fie aus, „fürchte meine Beriöänfhunge Unglüd 
über Unglüd für immer und immer auf diejenige, die 
zum erjien Male nach mir Diefe Lippen küßt. — 
Dann, zu ihrer Schwefter fi hinwendend, fchrie fie: 
‚Mage ed nun wieder mit ihm anzubinden!“ — dann 
zu 'Soethen — „Und Sie, mein Herr, eilen fie nun, 
eifen Sie was Sie Eönnen.” „Das brauchte fie mir 
nicht zweimal zu fagen.*)" — „Sch flog die Treppe 
hinunter mit dem feflen Vorfage, das Haus nie tie: 
der zu betreten. ” 


X 


31. 


Um diefe Zeit Fam auch der berühmte Boni nad) 
Straßburg, und maßhte zufällig Bekanntfchaft mit un 
ferm Berfaffer; — beide aber harmonirten nicht fon- 
derlich mit einander. Wie es fcheint, war der. Philo: 
foph ein wenig reizbar und dogmatifch, hatte aud) Hang 
zu einer gewifjen Art von grober Spötterei, welche dem 


*) Um in jenem unanftändigen Betragen Luzindens eine wahre 
Noumphbomanie zuerkennen, darf man damit nur die Be: 
fehreibung vergleichen, welche ein beruhmter franzöfifcher Arzt 
von diefer Krankheit macht. Cette maladie, fagter, debute 
par de la melancolie, des regards lascifs et de fre- 
quens sonupirs5 a mesure qu’elle augmente, la face 
devient rouge et animde, la malade tient des dis- 
cours et fait des impudiques; elle est devo- 


.ree de desirs veneriens. Die Krankheit wird übrigens 


auch Fureur uterine genannt. 


| 
| 


| 
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Dichter niht ganz zufagfe. Er lä aßt fich fehr pathetifch 


| heraus über verfchiedene unartige Wortfpiele, die Her: 


der auf feinen Namen machte. „Es war nicht fein’ — 


zuft er aus — „von Herder, daß er fich mit meinem 


Kamen diefen Spaß erlaubte; denn dev Eigenname 
eines Menfchen ift nicht etwa wie ein Mantel, der bloß 


um ihn her hängt, fondern er ift ein vollfommen paf- 


fendes Kleid, — ja wie die Haut felbft ihm über und 
über angewachfen, an der man nicht fehaben und fchin: 
den darf, ohne ihm felbft zu verlegen.‘ *) Auch hatte 
er eine gewiffe Geldfumme für den Philofophen erborgt, 
Diefer aber vergaß die Miederbezahlung, und bedankte 
fi) nicht höflich genug für den Kredit. Doc, fympa- 


un 


*) Wie mar Teiche fieht, ftand Herder in fo genauen freund: 


fhaftlichen Verhältniffen mit: Ooethen, daß er fi in einem 
Privatbriefe dergleichen wohl als. einen uggehuldigen. Scherz 
erlauben zu dürfen glaubte. Die Herderfhen Knittelverfe 
Tauten for „Wenn des Brutus Briefe Dir find 

in Ciceros Brvefen, — Dir, den die Tröffer 
det Schulen von wohlgehobelten Brettern, — 
Neahtgeruftete, troften, Ddoh mehr von außen 
„als innen, — Der von Ööttern Du fammf, 
von Öothen oder vom Rothe, — Goethe, fende 
mir fie. — Hätte Herder vermuthen innen, daf Goethe 
diefe, Knittelverfe abdruden laffen werde, fiiher würde er 
fie nicht gemacht haben. Sand fie aber Goethe wirklich fo 
anattig,— warum Tieß..er fie Den abdruden? Auch 
mögte Goethe am wenigften Urfache haben, daruber em: 
pfindlich zu fein, da er mehreren feiner Freunde fpöttifche 
Beinamen giebt! Seinen Bufenfreund Merk 4.3. belegt 

"er vor dem gtoßen Be mit bem en, Me 
pbiftop hiles. , 


er 
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thifieten beide darin, daß einer wie der andere den 


Landpriefter von: Wafefteld bewunderte: — und Goethe | 


hatte bald das Abentheuer, „jehs Meilen von Straf: 
burg‘ in einem Haufe bei Drufenheim die leibhaften 


Ebenbilder des Doktor Primrofe und feiner liebens- 


würdigen Familie anzutreffen, gevieth auch auf ven 
finnreichen Einfall, bei diefer Gelegenheit “eine Kleine 


Trovelle zu verferkigen... Zuerft ward er. dort unter | 


der Larve eines abgeriffenen Kandidaten der Theologie 
eingeführt; feinen zweiten Befuch machte er in den Klei- 
dern „Georgs,” des Wirthöfohnes im Gafthofe zu Dru- 
fenheim; und zulest erfchien ex in. hocheigener Perfon. 
‚röles hier’ erinnerte ihn an die Wakefieldfhe Fami- 
lie; und als der jüngfle Sohn, auf den man lange 
gewartet hatte, ins Zimmer hipfte, „indem er von den 
Gäften wenig Notiz nahm,” — ‚fo enthielt ich mid) 
Faum auszurufen: Mofes, bift du au da!” Die 
übrige Famili® betreffend, fo war der Water „ein Elei- 
ner, in fich gefehrter aber doch freundlicher Mann,” — 
„die Mutter war lang und hager, doc, nicht mehr als 
folchen Sahren geziemt. Dann waren zwei erwachlene 
Zöchter da — die ältefte ein volles Mädchen, lebhaft 
und eher heftig. In diefe verliebte fic) jedoch Goethe 
nicht — fondern in die andere Schwefter Friederike, 
welche ein „artiges Stumpfnäschen” hatte, das fo frei 
in die Luft forfchte, ald wenn es in der Melt Feine 
Sorgen geben Eönnte.”’) Der Stumpfnafe war durd- 


>) ‚Friederike twird- fo veizend gezeichnet, daf; es mohl-beffer ift, 
.. Die, ganze Stelle herzufegen, al einen einzigen Zug aus 
dem fehönen Gemählde zu verlieren. „Ein Eurzes weißes 
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aus nicht zu widerftehn, : und Goethe ward ihr erklär- 
ter Anbeter. Wir haben von der Sache alle befondern, 
Umftande, die unbegreiflich intereffant find — eine Zu: 
fammenkunft auf der Gartenbanf, welche die Snfhrift 
hatte: „„Friederifens Ruhe,“ wo fie ausrief, — „‚Garz 
fliger Menfch, wie erfchrecien Sie mi!" — eine Bor- 
lefung des ganzen Hamlet, wobei Friederike ‚von Zeit 
zu Zeit tief athmete, und „ihre Wangen mit einer 
fliegenden Köthe farbte, — eine Menge von Abend» 
fpaziergäangen, Wafferfahrten und einfamen Streifereien 
auf den Rheininfeln. Die Mundprovifionen auf diefen 


rundes Rodchen mit einer Falbel, nicht länger als daß die 
nettften Fugchen bis an die Knöochel fichtbar blieben; ein 
fnappes weißes Mieder und eine fhmwarze Taffetfhurze — 
fo ftand fie auf der Gränge zwifchen Bäuerinn und Städte: 
rinn. Schlank und leicht, als wenn fie nichts an fich zu 
tragen hätte, fehritt fie, und beinah fhien für die gewal: 
tigen blonden Zöpfe des niedlichen Köpfchens der Hals zu 
zart. Aus heiteren blauen Augen blidte fie fehr deutlich 
umher, und das artige Stumpfnäschen forfchte fo frei in 
die Luft, als wenn e8 in der Welt Eeine Sorgen geben 
fonnte; der Steohhut hing ihre am Arm, und fo hatte 
ich das Vergnügen, fie beim erften Blik auf einmal in 
ihrer ganzen Anmuth und Lieblichkeit zu fehen und zu 
erkennen. — Warum Goethe das legte Wort „erfen: 
nen“ hinzu fügte, darüber wollen wir nicht mit ihm vech- 
ten; aber beffer wäre 23 gewefen, er hätte daffelbe mwegge- 
laffen, da man dadurd unmwillführlih an die elegante la: 
teinifche Nedensart carnaliter cognoscere erinnert wird. 
Mirklich findet man auch, wie Conring, Stofh und an: 
dere Sprachforfcher bemerken, bei den alten Schriftftellen 
den Ausdiud: „ein Mädchen erfennen,” für: daffelbe 
befhlafen. - 


ne. 


Luftpartien find vortrefflich,; und in wahrhaft Home: 

tifchem Gefhmade. — „Ohne Barmherzigkeit brachten 
wir die: kühlen Bewohner des Elaren Rheins. in den 
Keffel, auf den Roft und: in das fiedende Fett. Ber- 
leidet wurden nur diefe leckerhaften Speifen Durc die 
entfoglichen Rheinfhnaken,ı deren giftige Stiche‘ Ge: 
then fo aufbrachten, daß er eines Abends bei feiner 
Zuhaufekunft „in Gegenwart des guten geiftlichen Ba- 
ters in goftesläfterliche Neden ausbradh,! Der „alte 
feomme Herr’! ffandalifirte fic) daran, aber: zum gufen 
Glücke „verftand er Spaß; und Goethe nahm fi) in 
der Gefhwindigfeit fo gut bei der Sache, daß der alte 
Mann „lächelte. Sein Wis befland Darin, daß er 
„bat, jener möge ihm erlauben, fich vorzuftellen,‘’ daß 
Das Paradies nach dem Kalle unfrer erflen Eltern dur) 
große Schnafen des Zigris und Euphrat bewacht wor- 
den ei. Diefer wisige Einfall hatte wohl den Stoff 
zu einer Novelle in Duodez hergeben Fönnen — unge= 
achtet die Kataftrophe dem ‚Helden wenig Ehre madt; 

denn ev gefteht mit großer Gemüthlichkeit, daß er. von 
Friederiken, nachdem er mit: der Liebe-des unerfahrnen 
Mädchens lange genug feinen Spaß gehabt hatte, be= 
jonnen und Falt in einem Briefe Abfchied nahm, und. 
fie nun für immer laufen ließ. Shre Antwort über- 
' zeugte ihn, daß er „das fchönfte Herz in feinem Lief- 
ften verwundet hatte.” Seine „Reue, wie er e8 
nennt, war „gränzenlos.’ und er legte fie dadurch an 
den Tag, „Daß er unter freiem Himmel, in Geftlden 
und Wäldern hin und her wanderte, und unterwegs 
Hymnen und Dithyvamben fang. Er glaubt aud, 
daß die „Charaktere der beiden Marieen in Gö& von 
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Berlichingen und Rlavigo, und. die beiden fchlechten $i- 
guven, ‚die ihre Liebhaber fpielen,‘’ wohl Refultate . der. 
Analyfe feiner eigenen veuigen Betrachtungen gewefen 
fein mögten. Gr glaubt ferner, er, möge wohl feiner 
„einfeitigen Beichte‘” wegen eine Abfolution verdienen 
für das nihtswürdige Verbrechen, welches er daducd) 
beging, daß er das Glück eines Mädchens mordete, wel- 
ches er felbft als ein Mufter. von Sittfamkeit und Herz 
lichkeit fehildert, und das in feiner zufriedenen Zurüd- 
‚gezogenheit und frommen Unfehuld lebte, bis e8 unglüc- 
licher Weife an diefen Schußyatron „romanhafter Stil 
len im häuslichen Leben‘ gerieth. 


2324 

Beinah hatte. Goethe über diefe preiswürdigen Be: 
Ihaftigungen vergeffen, daß. man ihn nad, Straßburg 
gefhidt hatte, damit er promoviten fole, und daß. er 
feinem Water verfprochen- hatte, er werde ihm. mit. ei’ 
ner gut gefchriebenen „„Disputation‘! eine Freude ma= 
chen. Er verfertigte denn auch endlich eine Abhandlung 
über das Necht- der Gefeggebung, einen gewiffen Reli: 
gionskultus im Staate, feflzufegen; — die Fakultät 
war jedoch der Meinung, fie fei zu foll, als daß fie 
gedruckt werden Fönnte — ungeachtet fein Water, bei 
feiner Zurüdkunft nad) Frankfurt, fo zufrieden damit 
war, daß er fich einige Zeit die Mühe gab, fie eigen- 
bandig für die Preffe zu bearbeiten. Er promovirte 
im Sabre 1771, und er hatte fich einige Achtung er- 
worben. Er pflegte nemlich feine Handichriften in ei- 
nem Kreife bewundernder Freunde vorzulefen, die ihn 
 zue Bortjeßung feiner Unternehmungen ermunferten, md 
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ihm Aufregten, wenn er unthätig fehien. Fauft war 
weit vorgerückt, und Gö& von Berlichingen war gänz- 
fich, „aufgefaßt und entworfen.” Im Ddiefer Zeit ward 


er mit Merk bekannt, dem Kriegszahlmeifter in Darm- | 


ftadt — „einem Manne, welcher, nach Goethe’s 
Lieblingsphrafe, „auf mein Leben den größten Einfluß 
gehabt. Merk, wie er von feinem Verehrer gezeich- 
net wird, „war lang und hager von Geftalt; eine here 
pordringende fpike Nafe zeichnete fi) aus, hellblaue, 
vielleicht graue Augen gaben feinem Blick, der auf 
merkend hin und wieder ging, etwas Zigerarfiges.‘‘ 
Diefer intereffante Mann, wie fein Freund ihn befehreibt, 
fühlte eine unüberwindliche Neigung, vorfahlih ein 
Schalt, ja ein Schelm zu fein.“ Ungeachtet feiner 
„Brillen! war er von Natur ein braver, edler Mann, 
war ruhig und verfländig; nur fiel es ihm leicht ein, 
„irgend etwas zu thun, was einen andern Eränkte, ver 
legte, ja was ihm fehädlich ward.” Dies ift das We- 
fentlihe von Goethe’5 Zeichnung; und da ein zuperficht- 
liches Gefühl ihn ahnen ließ, daß Merk „feine fchlimme 
Seite’! nicht gegen ihn Fehren werde, fo befam er eine 
große Zuneigung zu Ddiefem liebenswürdigen Manne, 
dem er den Spisnamen Demon Mephiftophiles beilegt. 
| | 8.138. 

Sm näachften Sahre ging Goethe nah Weblar, wo 
er feine juriflifchen Studien fortfegte, die er fich Das 
duch zu erleichtern wußte, daß er die vorgebliche 
Braut eines dortigen Kandidaten in Befchlag nahm. 
Diefe rauf ifl, wie er zu verftehn giebt, Das Wrbild 
von Werther’s Lokte. Der Bräutigam war „von tet: 
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licher und zufraulicher Sinnesart ‚‘ und „machte Se: 
den, den er Ihaäte, mit feiner Verlobten bald bekannt ;“ 
und da er den größten Theil des Tages befchäftigt 
war, „So fhäste ev fi fehr glücklich, wenn fie nad) 
vollbrachten hauslichen Bemühungen, fi) fonft unter- 
hielt und fich gefellig auf Spaziergängen und Landpar- 
tien mit Freunden und Freundinnen ergebte.” Goethe 
“und die Dame wurden unzerfvennlih; — der Bräutis 
gam, das gute Ihier, pflegte wohl auf den Promena- 
den dann und wann nebenher zu laufen, wenn er Zeit 
hätte. Alle drei fanden übrigens im beften Berneb- 
men mit einander, „und machten eine ächt deutfche 
Söylle! aus ihrer Lebensweife; — „durd) reife Kornz 
felder wandernd erquicten fie fih am thaureihen Mor- 
gen, horchten dem Gefange der Lerche,’ u. f.w. u. f.m. 
‚Seiner Liebfchaft mit diefer Dame folgt gefhwind eine 
andere mit der älteften Tochter des Heren von Laroche 
in Koblenz; und diefer fchnelle Wechfel der Liebe nö- 
thigt unferm Berfaffer folgende geniale Bemerkung ab: 
‚daB es eine fehr angenehme Empfindung fei, wenn 
fi) eine neue Leidenfhaft in uns zu regen anfängt, 
ehe die alte noch ganz verklungen ift; — eben fo wie 
man bei unfergehender Sonne gern auf der entgegen= 
gefesten Seite den Mond aufgehn fehe, und fih an 
dem Doppelglanze der beiden Himmelslichter erfreue 4 


6, 
Mitten unfer diefen Zerftreuungen ward doch fein 
- Gö& von Berlichingen endlic) beendet. Er zeigte ihn 
Merken, der ihm fein Urtheil darüber freundfcheftlich, 
jedoch unpartheillch fagte., Herder gab ihm die Hand» 
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fhrift. mit einer beißenden Kritik ul ‚jeiner-Öewohn: 
heit nach mit einem „Schmähgedicht” begleitet, worin 
er ihm „Rpöttifche Namen’ beilegte,. Das Merk ward. 
nachher. wieder ducchgefehn, und hie und. da umgefchries 
ben: aber num fanden fich große Schwierigkeiten, Daf- 
felbe dem Drud zu übergeben, Am Ende Fam er mit 
Merken dahin überein, Papier zu Faufen, und ‚68. u 
ihr gemeinfchaftlihes Rififo druden zu. -Laffen.. 
ward mit fehmeichelhaftem Beifall aufgenommen : ” 
machte ungewöhnliches Auffehn in der „‚Xejewelt; — 
überall ward Danad) gefragt: und da die. Eigenthümer 
nicht im IStande: waren, die Eremplare fo fchnell zu 
verfenden ‚als: fie. begehrt wurden, fo erfchien ploslich 
ein Nachdrud. Aber die Zahlungen liefen nicht gehö- 
vig ein; und.ı,„während die Welt dad Drama bewun- 
berte,’ war ber arme Dichter in großer DBerlegenheit, 
weil er fein Geld hatte, um „das Dapier zu bezah- 
len, auf „welchem er die Welt mit feinem Zalent bes 
Zannt gemacht hatte,’ Andere Furien zeigten die Kral- 
len, größlich unter der. Larve von Rezenfionen und ha- 
mifchen Kritiken fih geflaltend. Snödeflen. fehlte es ihm 
nicht an Bertheidigern. Wieland nahm: fi). des armen 
Autors an, und vernichtete "den Tühnften jener An: 
griffe; auch Bürger „ließ feine Weberzeugung lauf: wer- 
den, daß e8 das. Werk eines Driginalgenies fei. Was 
ihm aber bei der Sache befonderd6 Spaß machte, das 
war der VBorfchlag eines unternehmenden Buchhandlers, 
dev ihn aufforderte, er möge doch gegen ein:gutes Ho- 
norar jährlich ein Dubend folder Stücke liefern. Dem 
war nun freilich Goethe nicht ganz gewachfen, aber 
fein Erwerbfleiß ward dod) dadurch aufgeregt ımd, wäh: 
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vend Gög von Berlichingen „‚erfonnen, gefchrieben, um= 
gefchrieben, gedrudt und verbreitet ward, +umfchwebz 
ten feinen - Geift nody andere Bilder und «Pläne — 
insbefondere ein Etwas zur Verherrlihung des edeln 
 Selbftmordes: «Sehr frühzeitig Ihon hatte tiefen. Ein= 
drud auf ihm gemaht der Heldenmuth Kaifers Dtto, 
der, wie die Gefhichte beurfundet, für des Reiches 
Wohl einen fharfen Dolc) mit eigener Hand: in das 
Herz fi fieß und jo, fi feldft hinopfernd, den Bürs 
gerkrieg endete, Der mwürdige Berfaffer verfichert fo= 
gar, daß ex einen entfchiedenen Hang hatte, den Selbft- 
nord an: fich felbfi zu verübenz er legte: in feiner Wafs 
fenfammlung großen Werth auf einen „Eoflbaren wohl- 
geichliffenen Dold,' den er des Nachts immer neben 
fein Bette legte, und er machte oft den Verfucd), „ob 
es ihm wohl: gelingen mögte, die -fcharfe Spige ein 
paar Zoll tief in die Bruft zu fenfen;‘ — eine Hel- 
denfhaf, wovon er aufridtig gefteht, „Daß fie niemals 
gelingen wollte.‘ Sndeffen empfand, dachte und wähnte 
er vieles über Ddiefen Gegenftand, und er brachte es in 
der Theorie zu einem hohen Grade von Bollfommenheit, 
obgleicd) er einen Eleinen Widerwillen gegen die Praris 
hatte. Er hat uns den Hauptinhalt einer merfwärdi- 
gen Abhandlung über diefen angenehmen Gegenftand ger 
geben — ovon wir nur ein paar Gentenzen als Bei: 
fpiele ausziehn Eönnen. „Es ift etwas fo unnatürliches, 
daß der Menfch fich von fi) felbit loßreiße, fi nicht 
alfein befchädige , fondern verniähte, Daß er mei- 
ftentheils zu mechanifhen Mitteln greift, um fei- 
nen Vorfas ins Werk zu richten.‘ Goethe erklärt, 
"daB diefe mechanifchen Mittel, in gewilfen Betradit, 
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mehr. oder weniger "empfohlen zu werden: verdienen. | 
„Srauenzinimer fuchen im Waffer die Kühlung ihres | 
Berzweifelnd; — das Erhängen ift ein unedler Tod, 
und‘ deswegen nimmt man nicht gern feine Zuflucht zu 
demfelben, „ausgenommen in England, wo man gemwöhn- 
lich zuerft daran dent, weil man dort von Tugend 
auf fo manchen hängen fieht, *) und diefe Strafe nicht 
als entehrend angefehn wird.” Natürlich war es für 
Goethe Bedürfniß des Herzens, diefe und andere vor- 
trefflihe Bemerkungen in irgend einer Bolksfchrift zu 
verkörpern, aber es fehlte ihm an einer befondern 
Begebenheit, ald er, zum größten Glück der Nach: 
welt, die fonft um Werther und alle feine Leiden 
gekommen wäre, „auf einmal die Nachricht von Seru- 
falems Tode erfuhr.” Den jungen Serufalem hatte 
Goethe in Weglar Fennen lernen. Er war der Sohn 
‚des alten Serufalem’s, jenes „frei und zart denkenden 
Gotteögelehrten;' feine Geftalt und Kleidung wird von 
Goethe mit eben der Genauigkeit befchrieben, die wir 
jo oft bemerkt haben. — „Er war mittlerer Größe — 
wohlgebaut, — hatte. ein mehr rundes als Yängliches 
Gefiht, — weiche und ruhige Züge, — blaue Augen, 
mehr anziehend als fprechend zu nennen,’ — Eurz, „er 
war ein hübfcher, Eraftvoller Süngling.” ‚Seine Klei- 


°) Der Verf. irret fehr. Zwar ift dag Erhängen die ge: 
voohnliche Zodesftrafe in England; aber man’ hält es für 
unfhidlic, ihr beizuwohnen, und faft nie wird man einen 
Gentleman oder Mann vom Stande als Zufhauer da: 
bei gewahr werben. Celbft der gemeine Pöbel findet fich, 
nur in höchft geringer Zahl dabei ein. 
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dung war bie in Nachahmung der Engländer herge- 
brachte: ‚ein blauer Frad, eine ledergelbe Wefte, 
 Beinkleider von derfelben Farbe, und Stiefel mit brau- 
nen Stolpen. *).  Diefer intereffante junge Mann hatte 
das Unglüd, fih in die ‚„Oattinn eines Freundes’. zu 
verlieben; und ein.Heldentod, die Folge jener Leidenfhaft, 
machte feinem Leben ein Ende. Man erfährt nicht die Art 
von mechanifhen Mitteln, weldye er. wählte. Seine engli- 
fche Kleidung läßt vermuthen, daB er vorzugsweife den 
Strid erfor. Der Plan zu Werther war augenblic- 
lich entworfen; und da Goethe zufällig grade damals 
in einem Liebesverfländniß mit der .alteflen Tochter der 
Frau von Laroche »fland, die Eürzlich nad Frankfurt 
verheirathet war, — ‚To ‚Eonhte es nicht fehlen, daß 
id) jener Produktion, die ic) eben unternahm, alle die 
Sluth einhaucdhte, welche Feine Unterfcheidung zwifchen 
dem Dichterifhen und dem Wirklichen zuläaßt." 
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Gebrah) e8 dem finnreichen Verfafler an gefelliger 
Unterhaltung, fo hatte er eine Methode, fih auf eine 
angenehme Art die Zeit zu vertreiben. — „Er pflegte 
nemlich, wenn er fi) allein fah, irgend eine Perfon 
von feiner Befanntfhaft im Geifte zu fih zu rufen; 
er bat fie — (den Geift) — „nieder zu fißen; dann 
verhandelte er mit ihre den Gegenfland, der ihm eben 


*) Märe der Verf. jemals in England gewefen, fo wärde 
er wiffen, daß man fih dort gar nicht fo trägt; nur 
Kutfcher, Bediente und Ähnliche Leute gehen fo gekleidet. 
Auf dem Kontinent träge fich der RR ” u 
fo, wie Serufalem. 
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im’ Sinne lag, -— worauf fie gelegentlich antwortete, 
oder dutch Die gewöhnliche Mimik ihe Zus oder Abftim- 
men zu erkennen gab; und Goethe führte die Unterree 
dung mit Scharfiinn und Lebhaftigkeit dur. Sehr 
neu und erfinderifch ift dies ohne Sweifel; aber wir 
geftehen, daB wit dennoch zu dumm find, um zu be- 
greifen, ‚wie nahe foldhe Gefpräce im Geifte mit 
dem Briefmechfel verwandt find.” um jedoch un- 
fere Dummbheit wieder gut zu machen, räumen wir gern 
ein, daß wir jest 'beffer einfehn Eönnen, „wie jene 
Rertherifchen Briefe einen fo mannigfaltigen und Eräf- 
tigen Reiz erhielten, indem fie erft in folhen Dialogen 
mit mehreren Individuen durchgefprochen worden. — 
Tachdem Goethe feine Kräfte auf diefe Weife vorläu- 
fig getibt hatte, um das große Werk von’ Werther zu 
beginnen, „fo ifolirte er fich völlig; —  felbft die 
Befuche meiner Freunde hatte ich verbeten ; ich legte 
auch innerlich alles bei Seite, was nicht unmittafbar 
hieher. gehörte ;” und daher „vief er fich alle feine er 
nen Liebfchaften und Leiden ins Gebachtniß zurud;" — 

„und, nach fo langen und ‚geheimen Vorbereitungen, 
fhrieb ich den Werther in vier Wochen; und, was 
man ebenfalls feinen Kräften wohl zufrauen Eann, 
„ohne daß ein Schema des Ganzen, oder die Behand- 
[ung eines Teils irgend vorher wäre‘ zu Papier ge- 
bracht worden.” Nur mit genauer Roth entging bei 
alle dem fein Werther einer zu frühzeitigen DVernic)- 
tung. Der Berfaffer Tas ihn Merken vor, zu einer 
Zeit, wo diefer gerade nicht aufgelegt war, darauf zu 
attendiven.. „‚@r feste fich) auf’8 Kanapee, und: ic) be- 
gann, Brief vor Brief, das Abentheuer: vorzutragen.‘ 
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„Nachdem ih) eine Weile fo fortgefahren hatte, ohne 
ihm ein Beifallszeichen abzulocden, griff ic) mi) nod) 
pathetifcher an: aber wie ward mir zu Muthe, alsı.er 
mich, da ich eine Paufe machte, mit einem:- ‚„‚Nim 
ja! es ift ganz bübfch,” auf das fchredlichfte nieder- 
Ihlug, und fi, ohne etwas weiter hinzuzufügen, ent 
fernte! SH war ganz außer mir. — Wäre ein Ka- 
minfeuer zur Hand gewefen, ich hätte das Werk fo- 
gleich hinein geworfen.’ Zum guten Glüd war Fein 
Kaminfeuer zur Hand, und das Unglüd unterblieb. — 
"SH ermannte mic) wieder und verbrachte Tchmerzliche 
Tage," bis Mephiftopheles fih damit entfchuldigte, daß 
ev zu der Zeit, wo die Borlefung-gefhah, „fi in der 
fchrelichften Lage befunden, in die ein Menfch gera- 
then Tann,’ und daß er Fein Wort von der Novelle 
verftanden habe. Merk's fchredliches Geheimniß bleibt 
‚ väthfelhaft; aber, als das Manuffript nochmals vorge: 
lefen ward, machte er den Fehler feiner beleidigenden 
Unaufmerkfamkeit vollflommen wieder gut — „er fchalt 
Goethe’s Vorfab, den Werther umzuarbeiten, mit derben 
Ausdrücken” — das Werk, wie er fehr richtig bemerkte, 
‚konnte nicht verbeffert werden; „und er wünfchte feht 
angelegentlih, e8 gedruckt zu fehn, wie e8 lag.” Diefer 
freundfchaftliche Wunfch ging bald in Erfüllung. ‚An dem: 
felben Tage, an dem meine Schwefter fi) mit Georg 
Schloffer verheirathete, traf ein Brief vom Buchhänd- 
ler Weygand aus Leipzig ein, mid) um ein Manuffript 
zu erfuchen,’" — Diefer Tag hatte für Goefhe's Haus 
eine doppelte günftige Worbedeutung. — „in folhes 
Sufammentreffen hielt ich für ein günftiges Omen, und 
. fendete den Werther nach Peipzig, der nun, Dank: fei 
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e8 Weygand’s Belhirmung und dem. glücklichen Omen, 
bald im Publitum erfchien. Wie fchmeichelhaft auch 
immer der ©0& aufgenommen fein mogte, fo ftand 
gleichwohl die günftige Aufnahme ded Helden mit der - 
eifernen Hand dem Beifalle, welchen man dem Werther | 
zollte, bei weitem nad). Goethe fagt, die Wirkung 
dDiefes ‚„‚Büchleins’’ war ‚‚groß, ja ungeheuer — und 
vorzüglich deshalb, weil e& genau in die vechte Zeit 
traf, erregte es im Pırblitum eine Erplofion. Cei- 
ner Derdienfte fi) gehörig bewußt, nahm er von Nes 
zenfionen wenig Notiz. Dodh.macdte er ein Spottge- 

dicht, um jenes „unglüdliche dünkelhafte Beftreben” des 
geiftig befchränften Nikolai zu fchildern, der „‚fich mit 
Dingen befaßte, denen er nicht gewachfen war. Ni: 
Eolai, ein fühllofer jämmerlicher Menfch, beging in die 
fem Federkriege die Barbarei, auf das tragifche Mär: 
chen eine Parodie herauszugeben, unter dem Titel: 
‚Die Freuden des jungen Werther." Goethe ärgert 
fih darüber, daß Nikolai nicht mit Werther ympathi- 
firt, und er giebt ihm ziemlich derbe Zurechtweifungen, 
9 Mikolai fühlte nicht, dab Werthers Zugendblüthe fchon 
von vorn herein als vom fodflichen Wurm geftochen er: 
f&heine: er laßt meine Behandlung bis Seite 214 gee 
ten, und als der wüfte Menfc) fich zumtödtlihen Schritte 
vorbereitet, weiß der einfichtige pfuchifche Arzt feinem 
Natienten eine mit geronnenem Hühnerblut geladene 
Hiftole unterzufchieben. „Vorbereitet auf alles, was 
man gegen den Werther vorbringen würde, fand id 
fo viele Widerreden Feineswegs verdrüßlich; aber. daran 
hatte ich nicht gedacht, daß mir eine unleidlihe Qual 
bereitet fei durch theilnehmende wohlmwollende Seelen,‘ 
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welche fogleih eine treue Zeihnung des Lebens, der 
Liebe, des Todes, des blauen Frads, der ledergelben 
efte und der Hofen des jungen Serufalems darin er: 
Eannten. Die Lefewelt glaubte, befonders die „theil- 
nehmenden wohlwollenden Seelen’! wähnten, die ganze 
traurige Gefhichte' des jungen Serufalems in Werthers 
Briefen zu finden. Sie gewahrten aber nicht, daß 
Goethe’s ‚‚eigenes Leben und Leiden” ein wefentlicher 
 Beflandtheil des Büchleins war. Die Gefhichte Fonnte 
aus diefem Grunde nicht überall zutreffen; und die 
„tbeilnehmenden und wohlwollenden Seelen!! fragten 
ihn fo lange bin und ber, daß er endli wider feine 
Gewohnheit ärgerlic) ward, und fich meiftens „fehr un- 
arfig’! dagegen äufferte. Dann wieder ließ ficy’8 das 
forfpende Pukfitum angelegen fein, die eigentliche Lotte 
zu wiffen. Wie Apelles eine Venus aus mehreren 
Schönheiten herausftudirt hatte, fo waren auch Loftens 
Keize nach) „mehreren hübfchen Kindern‘ gebildet, ob- 
gleich die „Hauptzüge von dev geliebteften genommen 
waren;‘‘ das forfchende Publitum ‚‚Eonnte daher Yehn- 
lichkeiten von verfhiedenen Srauenzimmern entdecken ; 
und den „Damen war es au nicht ganz gleichgül- 
fig, für die rechte zu gelten. Diefe, mehreren Lottchen, 
das ift Heine Lotten, brachten ihm „unendliche Qual, 
weil „Sedermann, der mid, nur anfah, entichieden zu 
wiffen verlangte, wo denn die eigentliche wohnhaft fei. 
Dergleihen peinlihen Nachforfhungen Fonnte er gar 
nicht entgehen. Er hoffte fie in einiger Zeit los zu 
werden, allein fie begleiteten ihn durch’ ganze Leben. 
Er fuchte fich davor auf Keifen „durch’s Snkognito‘ 
zu retten; aber auch diefes Hülfsmittel ward ihm ver- 
? | 10 
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eitelt. — „Sa, es ift. Don Quirote! — wie Don An- 
tonio zu Hidalgo fagte, während er durch, die Straßen 
von Batzelona vitt, des Plafards auf feinem Rücken 
unbewuft — „Sa, e8 ift Don Ouirote.'! —_ ‚Wie 
ed unmöglich ift, daß das Feuer verhohlen bliebe, fo 
unterläßt au, das. el niemald, in jeinem San 
hervor zu Rrahten.”” 
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Sm vierzehnten Buche diefer Memoires fpielen La 
vater, der Phnfiognomiker, und Bafedow, der Erfin- 
der eines berühmten Erziehungsfnftems, die Haupfrol 
fen; mit beiden lebte Goethe eine geraume Zeit in Ver- 
bindung. Lavater war ein liebenswürdiger Schwärmer 
in Religionsfachen fowohl, als in der Goyfiognomik. 
"Xbergläubifche Weiber umlagerten ihn, und hielten ihn 
beinah für einen Propheten; ihre Befuche gaben dem 
„Meyhiftophiles Merk"! Gelegenheit, eine fatirifche Be- 
merfung zu machen. *) Bafedom zeichnete fic) befonders 
aus durch eine entfchiedene Abneigung gegen Orthodorie, 
und durch einen höchft Leidenfchaftlihen Hang zu berau- 
fchendem Biere und fchlechtem Tabad. Auch „verpe- 
ftete er die Luft” dadurch, daß er feine Pfeife mit eis 
nem unteinlich bereiteten Schwamme anbrannte, „wel- 
cher fchnell Feuer fing,” aber Goethe’3 Nafe mit einem 


*) Cie beftand darin, daß er fagte: „die frommen Geelen 
wollten doc fehen, mo man den Deren hingelegt habe.‘ 
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fo häßlichen Dunfte anfülfte, daß er ihm den eleganten 
Tamen des „Bafedowfhen Stinffhwamms' beilegte. 
Pavater und Bafedow Fontrafticten auffallend fowohl in 
ihren Meinungen, alS in ihrem Betragen; doc mad)- 

ten fie, in Gefellfaft unfers Berfaft: ts, eine gemein- 
Ihaftlihe Reife nad) Koblenz und andere Derter, ohne 
das Vergnügen der Reife duch ihre heterogenen Grund- 
füge zu flöhren. Am Wirthstifche in Koblenz faß Goe- 
the zwifhen Lavater und Bafedow; beide Ließen fic) 
angelegen fein, ihre Nahbaren zu erbauen. Lavater 
befehrte einen Landgeiftlihen über die Geheimniffe der 
Dffenbarung Sohannis, während Bafedow fi) verge- 
bens bemühte, "einem harfnäfigen Ianzmeifter zu be- 
weifen, daß die Taufe ein veralteter und auf unfere 
aufgeflärten Zeiten gar nicht berechneter Gebraud) fei, 
Ginmal, aber aud) nur einmal, aAufferte Lavafer verächt- 
fi) fein Mißfallen über Bafedow’s antitrinitarifchen 
Geift; und auh Goethe ward mal umwillig über ihn, 
weil feine Grobheit die Eintvagpt einer Unterhaltung ge: 
ftöhrt hatte, welche, wie unfer Werfafler meint, eine fenti- 
mentale gewefen fein würde. „Auf dem SHeimmege 
machte Lavater ihm Vorwürfe; ich aber beftrafte ihn 
auf eine luftige Weife. Bafevow erblickte an der 
Landfirafe von weiten ein Wirfäshaus. „ES war heiße 
Zeit," und er „verlangte fehnlichft nach einem Glafe 
Bier; denn fein Laufewenzel „mogte feinen Gaumen 
noch mehr getrodnet haben; als nun das en 
an die einladende Kneipe Fam, „befahl er höchft gierig”! 

dent Rutfcher, dort ftille zu halten. Goethe hatte das 
Bierzeichen bemerft, und da war ihm ein Spaß ein- 
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gefallen, den er damit machen wollte; „im Augenblick 
daß der Kutfcher anfahren wollte, rufe id) ihm mit 
Gemalt ‚gebieterifh zu, ev Jolle weiter fahren.”  Bafe- 
D0W, überrafcht ‚ fonnte Faum „mit beiferer Stimme’ 
feinen Befehl wiederholen; aber der Kutfcher,. der wahr: 
fheinlich, fchon. vorher geftempelt war, gehordhte Gone: 
then. Bafedow donnerte und wetferte, und Goethen 
wäre fein Muthwille beinah theuer zu ftehen gefom: 
men; denn der durftige Pädagog wollte ihn fehon prü- 
gelnz; aber fein Big war in diefem Eritifchen Augen: 
blicke fein Schugengel, Der drohenden Gefahr un: 
geachtet, ‚‚erwiederte ich ihm mit der größten Gelaf- 
fenbeit: Water, feid ruhig; — She habt mir großen 
Dank zu fagen. Glüdlicher Weife faht She das Bier- 
zeichen nicht. 8 ift aus zwei verfchränften Triangeln 
zufammengefeßt. Nun werdet She über Einem Trian: 
gel gewöhnlich fchon toll; wären Euch die beiden zu 
Geficht gekommen, man hätte Eu müffen an Ketten 
legen. Bafedow. „brad) in ein unmäßiges Gelächter 
aus,‘ indem er den „Spaß hörte, — Freundfchaft 
und Feohfinn war fogleich wieder hergeftellt. Nach 
Beendigung diefer, Reife entwidelfe fi) bei ihm der 
Borfaß, das Leben des orientalifchen Propheten Ma- 
bomet, . „den er nie als seinen Betrüger hafte anfehen: 
Fönnen „“' dramatifch Darzuftellen, wozu er durch den. 
Eifer veranlaßt ward, mit welhem Lavater und Ba- 
fedow ihre Geundfäse- verbreiteten, „während fie gewiffe 
Afihten im Hinterhalte verbargen, an deren 5 
ug ihnen jeyr gelegen war.‘ | 
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Das funfzehnte und teste Bud), entpäfe eine e große 
Menge von Anekdoten, nebft Klopftoc’s Meinung über 
Shrittfhube und Sährittfguhfahren. Der erhabene 
anger empfahl ernftlich „Die, niedrigen, ‘breiten, flad)- 
gefhliffenen, frieslandifchen . Stähle, ‚als melde zum 
Schnelllaufen die Dienlichiten. jeien‘” — „mach feinem 
Gebot "[haffte ich mir. ein paar flache Schuhe an, 
und habe folhe, obfchon. mit einiger Unbequemlichkeit, 
viele Sahre geführt.” Nicht, lange nachher, als er feine 
neuen Schritt: oder Schlittfhube gekauft hatte, *) fhrieb 
er den „Klavigo, und diefes Sheateritüc machte er, 
um feinem lieben ‚„Bartner‘ fi gefällig zu- beweifen, 
Um den Einn diefes Beimorts zu veritehn, ift e8 no= 
thig_ zu erwähnen, daß Goethe mit jungen Männern 
und Frauenzimmern von feiner Befanntfhaft Gheftands= 
Komödien pielte ; fie pflegten zu loofen, und jedes 
Ehepaar war verbunden, fih eine Woche hindurch) „wie 
 Gatte und Satkinn’’ gegen einander zu befragen. Diefe, 
Methode, ihre Euftpartien unterhaltend zu machen, fchrieb 
fih von einem jungen GnglÄnder her, der fid) in der 
Pfeilifhen Nenfion bildete. Den Charakter Diefes jun- 
gen Herin fchildert Goethe in erhabenen Zügen, — 


*) Man findet bier eine Eröftlihe Apologie des Schlittfehuh: 
fahrens. Goethe verfichert, (man dene doh!) „daß ihm 

: daduch -Dffianfhe Scenen” ganz volllommen- vergegen: 
wärtiget feien. 


150. 
er verfehweigt feinen Namen :— aber wir ‚beforgen, 
daß feine Freunde, wenn ihnen biefe Blätter. zu Geficht 
Fommen folten, ihn fogleih erkennen müffen in dem 
von Goethe entworfenen volftändigen Gemählde feines 
Xeuffern. — „Er war groß und wohl gebaut, (Ölanfer 
als fein Lieben; jein Geficht, Elein und eng beifam- 
men, hätte wirklich hübfch fein fönnen, wäre e5 duch) 
die Blattern nicht allgufehr entfiellt gewefen.; er hatte 
eine hohe ‚ freie Stirn; fein Betragen war ruhig, | 
fimmt, man durfte 68 wohl mandmal trocken und | 
kalt nennen; aber fein Herz war voll Güte und. Liebe,” 
u.f.w. u.f.w. Goethe ward ducd’s 2005 Dreimal 
mit Ddemfelben ‚Partner zufammen gebracht; Diefer 
fomifche Zufall ward zum Stadtmährchen, und da feine 
 Zitular» Gattinn ein fehr gutes Wefen war, gerade 


von der Art, die man fic als Frau gern denken mag, 


fo fhien ihn die Familie zu einer dauerhafteren Wer- 
bindung mit ihr beftimmen zu wollen. Einen großen 
Schaden aber that ihm bei der Sache Mephiftopheles 
Merk. Denn ald er ihm das vorher erwähnte Thea- 
terftück miftheilte, welches ge aus Liebe zu jenem Frauen 
zimmer verfertigt hatte, erhielt er zue Antwort: „fol 
einen Quark mußt Du mir Fünftig nicht mehr [hrei- 
ben; das E£onnen die Andern auch.‘ 


8. 90. 
Db bie Ehe wirklih zu Stande Fam, müffen wir 


dahin geftellt fein lafien, — da das Werk in Diefer 
Krije plöglic) abgebrochen wird, Rad) dem Umfange 


se 151 


nenn 


der drei Bände, welche wir durchgegangen find, Iäpt 
fi hinveichenb erahten, auf wie viele fihöne Sachen 
wir noch rechnen dürfen, wenn das Werk, wie wir 
zuverfichtlich hoffen, nach demfelben weitfcäweifigen Plane 
ausgefponnen wird. Go weit es bis hieher erfchienen, 
begleitet eö ihn bloß bis zur Stufe des männlichen 
Alters, und enthält die Gefhichte von einer Novelle, 
zwei oder drei Zheaterflücen und einigen poetifchen und 
profaifhen Auffäsen. Bierzig Sahre feiner Lebenszeit 
 angefehr wollen noch dargeftellt fein; und da feine 
Werke etwa funfzehn dicke Dftavbände ausmachen, fo 
 Fann man daher im Allgemeinen das Verhältniß be- 
rechnen, in welchem der Reft mit diefem begonnenen 
Fragmente fiehn muß. 


OR 
mi 


